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Vollständig wird die Untersucliung über Strabons Quellen im elften 
Buche in den Supplementen zu Fleckeisens Jahrbüchern für klassische 
Philologie erscheinen. 



Thesen. 



1. Mit dem Stadium der römischen Eaisergeschiclite ist das 
der älteren Kirchengeschichte nothwendig zu yerbinden, 

2. Die Grenze zwischen Alterthum und Mittelalter bezeichnet 
für den Osten das Auftreten des Propheten, für das Abend- 
land der Einbruch der Langobarden in Italien. 

3. Athenagoras, Minucius Felix und der Verfasser der cohortatio 
haben ein und dasselbe Corpus homerischer Allegorien 
benutzt; ebenso TertuUian, aber durch Vermittelung des 
Minucius Felix. 

4. Annalen wurden in Edessa erst seit dem Jahre 313 n, Chr. 
geführt. 



STRABONS QUELLEN IM ELFTEN BUCHE. 



Erstes Kapitel. 
Eintheilnng Asiens. 

Mit dem zehnten Buche seines geographischen Werkes hat Stra- 
bon die Beschreibung Europas beschlossen und wendet sich nun zur 
Schilderung Asiens, die er in sechs weiteren Büchern zu Ende führt. 
Er beginnt dieselbe damit, dass er im ersten Kapitel des elften 
Buches seine Eintheilung des Erdtheüs vorlegt. 

Hatte man früher den Phasis als die Grenze Europas und Asiens 
betrachtet, so war bei Späteren an seine Stelle der Tanais getreten.^) 
Dessen Lauf betrachteten u. A. Polybios^) und Artemidoros ^) als die 
Scheide beider Erdtheile. Andere wieder ^ ebenfalls der Zeit nach 
Alexander^) angehörig^ Hessen den kaukasischen Isthmos die Grenze 
bilden. Den Vertretern dieser Ansicht dürfen wir den Poseidonios 
beizählen.^) Strabon sehen wir im Beginn unseres Buches^ der von 
Polybios und Artemidoros vertretenen Meinung sich anschliessen; 
mit dem linken Ufer des Tanais lässt er den neuen Erdtheil beginnen. 
Es wäre müssig danach zu fragen, ob er hierbei einem einzelnen 
Gewährsmanne gefolgt sei. Nur das Eine ist hervorzuheben, dass 
er sich mit seiner Ansicht im Widerspruch zu Eratosthenes befindet, 
dem er unmittelbar darauf gefolgt ist. Denn Eratosthenes hatte sich 
entschieden gegen jede Scheidung von Erdtheilen ausgesprochen und 
seinen principiellen Widerspruch ausführlich begründet. Schon früher 
hatte Strabon ausgeführt, weshalb er hierin seinem Vorgänger sich 
anzuschliessen nicht vermöge.^) 

Anstatt in die üblichen drei Erdtheile hatte Eratosthenes die 
Oikumene in eine nördliche und eine südliche Hälfte geschieden, dem 
Vorbilde des Dikaiarchos folgend.®) Für Asien erklärt Strabon sich 
der Eratosthenischen Theilung anschliessen zu wollen und eine natür- 
liche Grenze zwischen Norden und Süden festzustellen.^) Als solche 
bezeichnet er das Taurosgebirge ^^), auch hierin, wie es zunächst 
scheint, in vollständiger und genauer üebereinstimmung mit Erato- 



^) Agathem. 1 3 bei Maeller, seographi Graeci minores U 472. Berger, 
die geographischen Fragmente des Eratosthenes S. 164. — *) Potyb. 
III 37, 3; III 38, 2; und XXXIV 7, 9 bei Strabon II 4, 5 C 107. — ») Plin. N. H. 
V 47. — *) Vgl. Berger, Erat. S. 165. — ^) Vgl. Scheppig, de Posidonio 
p. 61. — «; XI 1, 1 C 490. — ^ I 4, 7. 8 C 65 sq. — 8) Agathem. I 5 
(geogr. Gr. min. II 472 Mueller). Berger, Erat. S. 173. — ») XI^l, 1 
C 490. — ^0) XI 1, 2 C 490. 
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sthenes. Dementsprechend hat auch Berger unsere Stelle seiner mit 
vollem Eecht als mustergültig anerkannten Sammlung der geographi- 
schen Fragmente des Eratosthenes ^^) einverleibt; er hätte sogar un- 
bedenklich noch eine weitere Ausdehnung des Eratosthenischen Gutes 
annehmen dürfen.^*) Doch schon in der Benennung der beiden Theile 
traten Strabon und Eratosthenes auseinander. Dieser unterschied 
dieselben einfach als nördliche und südliche ^^); Strabo bezeichnete 
durchweg die nördlichen Gegenden als innerhalb des Tauros gelegen; 
und ausserhalb desselben lagen ihm die südlichen. ^^) Diese Aus- 
drucksweise war nnr möglich bei der von Strabon vorgenommenen 
Beschränkung der Eratosthenischen Theilung auf Asien; bei einer 
Geltung für die gesammte Oikumene konnte nur von nördlichen und 
südlichen Gegenden die Eede sein. Doch nicht nur in der Benen- 
nung der Theile finden wir die beiden Geographen von einander ab- 
weichen, sondern, meines Erachtens^ auch rücksichtlich des Theilers 
selbst. Denn dass Eratosthenes ebenso wie Strabon den breiten Eücken 
des Tauros fttr die Grenze von Nord und Süd erklärt habe, scheint 
allerdings aus unserer Stelle deutlich hervorzugehen, kann aber doch 
nicht angenommen werden. Da, wo Strabon am ausführlichsten und 
genauesten über den Eratosthenischen Theiler redet ^^), bezeichnet 
er ausdrücklich eine dem Aequator parallele Linie als Grenze ; die 
von den Säulen des Herakles ausgehend das Mittelmeer durch- 
schneide und in Asien längs des taurischen Berglandes fortlaufe. 
Nach dieser Auseinandersetzung kann es nur für eine Üngenauigkeit 
des Ausdrucks gelten, wenn im weiteren Verlaufe*^) kurzweg der 
Tauros als Grenze genannt wird. Neuerdings hat sich freilich Berger 
durch eine Aeusserung Strabons, welche, wie er glaubt, den Erato- 
sthenischen Linien eine relative Breite zuschreibt, veranlasst gesehen, 
geradezu Mittelmeer und Tauros selbst für den Eratosthenischen 
Theiler zu erklären. ^^) Jedoch der Ausdruck ^v TrXdrei Xajiißdveiv 
TOtc €Ö0€iac^®) führt keineswegs auf eine ^relative Breite' der Geraden; 



") Fg. III B, 4 S. 223. — ^*) Berger schliesBt das Eratosthenische 
Fragment mit den Worten ö y^P TaOpoc in^aiv irwc 6i^2Iu)kc raOTT^v t^jv 
fiireipov; indess ist der Schluss des Satzes keineswegs hiervon zu trennen. 
Dies lehrt die Vergleichung der Worte t6 ntv ainf\c diroXetiriDV irpöc 
ßopp&v, t6 bä |Lica)|Lißpiv6v an unserer Stelle mit den Eratosthenischen 
II 1, 1 G 68 t6 ih^v a<ni\c fiipoc ßöpeiov iroioOvra, t6 bk vönov. — 
*^ Strabo XI 12, 6 C 622: xaS' if\^äc ^iv to(vuv irpocdpKTia öv eXx] rd 
^OvT] TttOra, ^ireiSf) Kai ^vt6c toO TaOpou, '€paTOce^vT|c bi, ireiroiii|Li^voc 
Ti?|v 6ta(p€ctv €lc tA vÖTia nipr] xal tA irpocdpKTta ..., tAc jli^v 
ßopctouc KaXdiv, tAc bt vot(ouc, öpia dirocpaCvci toiv KXi|iidTUiv ktX. 
Vgl. Berger, Erat. S. 196. 196. — >*) Die Worte KaXoOci bk aÖTiöv oi 
"EXXiivec ktX. bei Strabo XI 1, 2 C 490 sind demnach nicht mehr Erato- 
sthemsch; sie sind eine Verweisung anf II 6, 31 C 129. — ") II 1, 1 C 67 sq. 

— **) II C 68. — ") Zur Entwicklung der Geographie der Erdkugel bei 
den Hellenen, Greazboten 1880 IV S. 462, spricht er nicht mehr von 
einer Theilungslinie, sondern einem 3000 Stadien breiten Theilungsstreifen. 

— ") Fg. 111 A, 14 bei Strabon II 1, 39 C 91; Berger, Erat. S. 184, 
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^v TrXdTei bedeutet hier wie bald darauf ^^) einfach 4n üngenauheit', 
wie Oroskurd richtig übersetzt hat. Die Bezeichnung ^Gerade' passt 
eben nicht im strengsten Sinne des Wortes auf die Eratosthenischen 
Linien. Noch weniger ist aus Fg. HI A, 16*®) *die positive An- 
nahme' Strabos zu erkennen^ ^man müsse sich' den Eratosthenischen 
Theiler, das sogenannte ^Diaphragma thatsächlich als ein Parallelo- 
gramm von circa 70 000 Stadien Länge bei 3000 Stadien Breite, 
östlich aus der Tauruskette, westlich aus dem Mittelmeere bestehend, 
vorstellen'.*^) Vielmehr bezeichnet hier die Breite von 3000 und 
die Länge von 70 000 Stadien nur den ümriss des Parallelogramms^ 
in dessen Linem die Eratosthenische Theilungslinie gezogen ist. 
Kann demnach auch diese Stelle nichts für die neuere Ansicht**) 
Bergers beweisen, so spricht eine andere geradezu dagegen. Die 
Lage Mediens und Armeniens zu bestimmen, hat Eratosthenes die 
kaspischen Pforten als Orenze zwischen Nord und Süd genannt*^), 
sehr passend, wenn eine Linie der Theiler war, unverständlich, wenn 
ein Gebirge von 3000 Stadien Breite. Wir halten demnach unbe- 
dingt an der auch durch Fg. III B, 2 *^) bezeugten Ansicht fest, nach 
welcher der Eratosthenische Theiler eine Parallele war, die in Asien 
läng der Tauroskette sich hinzog; nicht mit Unrecht konnte sie da- 
her auch als natürliche Grenze bezeichnet werden. 

Länge und Breite des Gebirges, sowie die Länge des Erdtheils 
giebt Strabon im 3. Paragraphen*^) an. Die Breite des Gebirges be- 
stimmt er in üebereinstimmung mit Eratosthenes*^) zu 3000 Stadien. 
Die Länge sowohl des Erdtheils als des Gebirges setzt er mit 45 000 
Stadien an. Nach 11 5, 9 C 116 dehnt sich ihm die Oikumune von 
Iberiens Enden im Westen bis östlich zu denen von Indike in einer 
Länge von 70 000 Stadien aus. Brachte Strabon ebenso wie Eratost- 
henes*^ die Länge des Meeres, das von den Säulen des Herakles 
bis zum Issischen Busen sich erstreckt*®), mit 30 000 Stadien von 



Brieflich erklärt mir Berger ausdrücklich, er fasse ^v irXdTei wie üicirep 
irXdTOC Ti ^xo^cac. Ebenso wie ich hält Prof. Dittenberger diese Auf- 
fassung, die Berger auch durch den Hinweis aof eine keineswegs analoge 
Stelle des Proklos (in Plat. Tim. p. 24 F) nicht stützen kann, für sprach- 
lich unmöglich. — ") Fg. III A, 16 bei Strabon II 1, 37 C 89; Berger 
S. 186. — *°) Strabon II 1, 35 C 87; Berger S. 186: ö bk (sc. 'GpaTO- 
cö^viic) tv irXdTei in^v TpicxiXtwv CTa6(ujv, |Lif|K€i bt TeTpaKic|Liup(u)v öpguc, 
ircXdTouc bk TpicjnupCujv Xajußdvwv t^iv dirö bOccwc ^ir** lomepivdc dva- 
ToXdc Tpa^in^iv Kttl tA ^<p' ^Kdrcpov t6 jn^poc xd iii^v vöna 6vo|iid2[u)v, xd 
bi ßöpcia ktX. — **) Berger, Erat. S. 186. — **) Zwar finden sich die 
besprochenen Deutungen Strabonischer Stellen nicht in dem Aufsatze 
der Grenzboten, sondern im Erat., jedoch bezeichoet Berger hier die 
durch seine Deutung gewonnene Auffassung des Diaphragmas als Mittel- 
meer und Tauroskette als einen Irrthum Strabons. — ") Fg. III A, 23 
bei Strabon XI 12, 5 C 482 ; Berger S. 196. — ") Strabon U 1, 22 C 78. 
Berger S. 222. — ^^) XI 1, 3 C 490. — *«) Strabon II 1, 3 C 68. II 1, 37 
C 89. Vgl. auch II 1, 35 C 87. — >') Strabon II 1, 36 C 87. — ") Stra- 
bon n 1, 1 C 67. 
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diesen 70000 in Abzug, so bleiben 40000 für die Entfernung von 
Issos bis zu den östlichen Enden von Indike. Issos aber war nach 
Strabon^^) öOOO Stadien von Rhodos entfernt Wir erhalten dem- 
entsprechend 45000 Stadien als den Abstand von Rhodos und In- 
dike, oder, was dasselbe sagt, als Länge des Erdtheils. Diese aber 
war für Strabo mit der Länge des Gebirges gleich. Denn ausdrück- 
lich verwarf er die Ansicht derer, die den Tauros erst an der G-renze 
von Pamphylien und Eilikien bei den Chelidonischen Inseln beginnen 
Hessen; bereits Lykien bezeichnet er als Taurosgebiet und setzte den 
Anfang des Gebirges gegenüber von Rhodos an.^^) 

Das Yerständniss der Strabonischen Ansetzung der Länge Asiens 
ist uns dadurch gelungen, dass wir seine Ansicht von der west-öst- 
lichen Ausdehnung der Oikumene zu Grunde legten und mit ihr die 
Angabe des Eratosthenes über die Länge des Meeres von den Säulen 
des Herakles bis zum Issischen Busea und der Tauroskette von da 
ab in Zusammenhang brachten. Dies hätte nicht gelingen können, 
wenn Strabon nicht in beiden Punkten dem Eratosthenes hätte folgen 
wollen. Und in der That findet sich die Summe von 70 800, also 
rund 70 000 Stadien als Eratosthenische Angabe der Entfernung 
zwischen den Säulen und Indike.^*) Freilich erfahren wir zugleich^^), 
dass Eratosthenes Europa sich noch ausserhalb der Säulen 3000 
Stadien und angeblich noch weitere drei Tagfahrten des Pytheas 
nach Westen erstrecken Hess; dass er ferner sowohl in westlicher 
als in östHcher Richtung je 2000 Stadien der Oikumene angefügt. 
Können wir danach aUerdings vermuthen, dass Eratosthenes die ge- 
sammte Länge der Oikumene auf 78 000 Stadien bestimmt habe ^^), 
so scheint gleichwohl Strabon wenigstens geglaubt zu haben, die erste 
Summirung von 70 800 Stadien im Sinne des Eratosthenes zu voll- 
ziehen. Dies geht nicht sowohl aus II 5, 9 C 116^*), wo Era- 
tosthenes nicht genannt wird, als aus II 1, 35 C 87 hervor, wo 
dem Parallelogramme, in dem der Eratosthenische Theiler sich er- 
streckt, eben die Länge von 70 000 Stadien zugeschrieben wird. 
Yermuthlich hat Eratosthenes als ersten festen Punkt der Thei- 
lungslinie die Säulen des Herakles genannt, Strabon aber diesen ersten 
festen Punkt für den Anfangspunkt^^) gehalten. Kamen also ausser- 
halb der Säulen nicht nur die 3000 Stadien und drei Tagfahrten des 
Pytheas in Wegfall, um welche Europa sich nach Eratosthenes noch 
wftter nach Westen erstreckte, sondern noch ausserdem 2000 Sta- 
dien, so musste Strabon auch noch im Osten 2000 Stadien in Weg- 
fall bringen, deren Ansetzung Eratosthenes wahrscheinlich auf gleiche 
Weise wie im Westen begründet hatte. ^^) So ergaben sich 70 800 
Stadien als die Länge der Oikumene. 

") n 4, 8 C 106. — 30) XIV 2, 1 C 661. XIV 8, 8 C 666. XI 12, 
2 C 620. — ") Strabon 1 4, 6 med. C 64. — «^ Strabon I 4, 6 ext. C 64. — 
"») Berger, Erat. S. 160. — ") Berger, Erat. S. 161. — **) n 1, 1 C 67. — 
'^) Nach Strabon I 4, 6 C 69, um den Satz aufrecht erhalten zu können, 
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Ob Strabon auch fUr die Entfernung von Issos und Rhodos eine 
Eratosthenische Angabe zu Orunde gelegt habe, müssen wir unent- 
schieden lassen. Ebensowenig sind wir darüber unterrichtet, an 
welchem Punkte Eratosthenes den Tauros beginnen Hess. Keines- 
falls dürfen wir uns durch die Ansetzung der Gebirgskette zu 40 000 
Stadien ^^ dazu verleiten lassen, erst bei Issos den Anfangspunkt zu 
suchen. Vielmehr beginnt hier nur die Theilungslinie dem G-ebirgs- 
zuge sich anzulehnen, während bis dahin das Mittelmeer ihr die Rich- 
tung gewiesen.®*) Nur das kann nach den Angaben Strabons®^) 
zweifelhaft erscheinen, ob Eratosthenes die Grenzen Pamphyliens 
und Kilikiens oder schon das asiatische Festland gegenüber von Rhodos 
als den Beginn des Tauros betrachtet. 

Dadurch, dass Strabon nicht wie Eratosthenes eine Linie, den 
Parallel durch Rhodos und die kaspischen Pforten, sondern das 
Taurosgebirge in seiner ganzen Breite als Theiler betrachtete, musste 
auch die Theilung selbst beeinflusst werden. Eratosthenes konnte 
nicht wohl zweifelhaft sein, welche Theile zu den nördlichen und 
welche zu den südlichen zu rechnen seien, sobald ihm die Ansetzung 
der Linie gelungen war, und er Nachrichten über die nördliche oder 
südliche Lage von Gegenden im Yerhältniss zu einzelnen Punkten 
derselben benutzen konnte. Aber eine neue Frage musste Beant- 
wortung fordern, wenn der Theiler eine Breite von 3000 Stadien 
einnahm. Wohin waren alsdann die Länder des Taurosgebietes selbst 
zu rechnen, die zwischen dem nördlichen und dem südlichen Abhänge 
des Gebirges sich ausbreiteten? Eine Antwort auf diese Frage suchte 
Strabon durch die Betrachtung der klimatischen Verhältnisse zu ge- 
winnen. Im Gegensatze zu den warmen Landstrichen des Südens 
erschien die Luft der Gebirgslandschaften rauh und kalt gleich der des 
Nordens. Den nördlichen Theilen also, die er als innerhalb des 
Tauros gelegen bezeichnete, rechnete Strabon das Gebirge zu.*®) Da- 
zu nöthigte ihn meines Erachtens auch schon der von ihm gewählte 
Ausdruck ^innerhalb' und ^ausserhalb des Tauros' ; denn von Theilen 
des Gebirges selbst konnte er doch nicht wohl behaupten, dass sie 
ausserhalb des Tauros lägen. Und dass für ihn in der That dies 
sprachliche Motiv in Betracht kam, zeigt deutlich eine von ihm hin- 
geworfene Bemerkung.*^) Medien und Armenien rechnete er als 
taurisohes Gebirgsland zu den nördlichen Gegenden, den Theilen 
innerhalb des Tauros. Anders Eratosthenes, für den die südliche 
Lage dieser Länder im Verhältniss zu der durch die kaspischen 
Pforten gehenden Parallele entscheidend war. Diese Ansetzung sucht 
Strabon noch durch folgende höchst naive Bemerkung zu erklären: 



dass die Breite der Oikumene kleiner sei als die Hälfte ihrer Län^e. 
Wohl mit Recht sieht ßerger, Erat. S. 160, hierin nur eine Unterschie- 
bung Strabons. — »^) Strabon II 1, 36 C 87. — ««) Strabon II 1,1 C67. 
68. — «») XIV 2, 1 C 661. XIV 3, 8 C 666. — *<0 XI 1, 4 C 490. 491. — 
") XI 12, 6 C 622. 
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^Vielleicht bat Eratosthenes nicht darauf geachtet, dass ausserhalb 
des Tauros nach Süden zu kein Theil Armeniens oder Mediens ge- 
legen ist'^^); als ob Eratosthenes die südlichen Gegenden als Länder 
ausserhalb des Tauros bezeichnet hätte. Das sind eben Leichtfer- 
tigkeiten der Kritik, wie sie sich bei Strabon leider nur zu häufig 
finden. Erst Müllenhoff und Berger haben darauf sorgsam geachtet 
und den von Strabon bekämpften Geographen volle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen. 

Seine eigene Eintheilung des Erdtheils hat Strabon in § 5 — 7 
des ersten Kapitels ^^) mitgetheilt; wie sich schon aus dem eben Ge- 
sagten ergiebt, keineswegs in genauer üebereinstimmung mit Era- 
tosthenes. Auch mit der Ansetzung der nördlichen Sphragiden durch 
Eratosthenes, über die wir so wenig wissen, war er durchaus nicht 
einverstanden.^) Bichtig bemerkt Berger: ^Offenbar ging Strabon 
hier an der Grenze der Autorität des Eratosthenes von blossen Yer- 
besserungsvorschlägen zu eigener Theilung nach ethnographischen 
und politischen Gründen weiter'. ^^) Er gewann auf diese Weise 
folgende Theile: Das im Westen durch den Tanais und die Ostküste 
des schwarzen Meeres, östlich durch das kaspische Meer begrenzte 
Land^^); die Gegenden Östlich hiervon bis zu den Skythen bei den 
Indem ^^); Medien, Armenien und Kappadokien; das ganze übrige 
Kleinasien einschliesslich der wenigen Landschaften ausserhalb des 
Tauros; endlich Indike und Ariane bis zu den Völkern am Neilos, 
dem Aegyptischen und Issischen Meere. 

Die einzelnen in diesen Paragraphen sich findenden geographi- 
schen Daten sind fast alle zu bekannt, als dass nach ihrer Quelle 
zu fragen wäre. Nur weniges ist zu bemerken. 

Die Angabe über den Lauf des Kyros und des Araxes^^) wider- 
spricht dem Berichte des ApoUodoros.^) Unter diesem ist mit 
Niese ^) der Grammatiker imd nicht mit Gaede^^) der Artenütenery 
der Verfasser der Parthischen Geschichten, zu verstehen. Denn 
Gaedes Argument, auch XI 9, 1 C 514 werde der Artemi teuer ohne 
Zusatz ApoUodoros genannt, ist nicht stichhaltig. An dieser Stelle, in 
einer Auseinandersetzung über Parthieu, konnte ein Zweifel nicht ent- 
stehen, zumal da ApoUodoros kurz vorher ^^) als ö rdTTapOiKa Ypdipac 
von seinen Namensvettern unterschieden worden war. An der SteUe 
des ersten Buches ^^) dagegen würde kein Leser an den Artemitener 
gedacht haben, der noch gar nicht erwähnt worden war, vielmehr 



**) XI 12, 5 G 522: rdxa bi oök ^ir^ßoXc ToOrip, biön ßui ToOTaöpou 
irpöc v6tov oi)biv ^criv oöt€ xfjc 'Apjiieviac lüi^poc oöt€ Tfjc Miibiac. — 
") C 491. 492. — **) Erat. Fg. III B, 62 bei Strabon II 1, 33 C 86. Berger 
S. 314. — *«) Brat S. 317. — *«) XI 1, 5 C 491. — *') XI 1, 7 C492. — 
«) XI 1, 5 C 491. — *») Strabon I 3, 21 C 61. — »ö) Rhein. Mus. 32 
(1877) S. 804. VgL Deutsche Litteratnrzeitg. I (1880) S. 262. — ") De- 
metrii Soepsii quae supersunt. Grei&walder Dias. 1880 p. 4. — ^^ XI 7, 
3 C 509. — ") I 8, 21 C 61. 
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ein jeder ohne Weiteres an den Grammatiker, anf den Strabon schon 
früher^) hingewiesen hatte. 

Die Breite des kaukasischen Isthmos von der Mündung des 
Ejros bis nach Eolchis setzt Strabon zu 3000 Stadien an^^), wie es 
scheint, dem Eratosthenes hierin folgend. Denn vom Kyros bis zum 
kaspischen Gebirge sind's nach Eratosthenes^^) 1800 Stadien und von 
da bis Dioskurias fünf Tagereisen oder etwa 1000 Stadien,^') Dios- 
kurias aber gilt auch dem Strabon als Anfangspunkt der Landenge.^^) 
Da nun die zweite Entfemuhgsangabe auf Genauigkeit keinen An- 
spruch erhebt, so wäre es wohl möglich, dass Strabon die 2800 Sta- 
dien zu 3000 abgerundet hätte. Erheblich geringer war die Breite 
nach Eleitarchos und Poseidonios.^^) Letzterer hatte offenbar seine 
Ansicht über die Breite des kaukasischen Isthmos beiläufig da mit- 
getheilt, wo er von der Breite des Isthmos zwischen Pelusion und 
dem rothen Meere gehandelt. ^^) Aus dieser beiläufigen Bemerkung 
kann also Strabon die Kenntniss der Eleitarchischen Ansicht nicht 
geschöpft haben. Meines Erachtens vei*dankt er dieselbe auch nicht 
dem Eratosthenes. Denn er selbst hatte früher ausführlich die 
Thaten Alexanders behandelt ^^) und kannte also ein Werk wie das 
des Eleitarchos jedesfalls durch eigene Lektüre. 

Etwa in der Schrift des Poseidonios über Pompejus, die er an 
unserer Stelle auch erwähnt, könnte Strabon gefunden haben, was er 
über das Verhältniss beider Männer zu einander mittheilt. ^^) Jedes- 
falls ist aus seiner scharfen Polemik gegen Poseidonios ein Schluss 
auf dessen Nichtbenutzung nicht erlaubt. ^^) Indessen ist es nur in 
den seltensten Fällen möglich, die Frage nach der Herkunft der- 
ai*tiger Notizen bei Strabon mit völliger Sicherheit zu beantworten. 



Zweites Kapitel 
Vom Tanais zum Phasis. 

Der Beschreibung des ersten Stückes von Asien, dessen Grenzen 
im Osten das kaspische, im Westen das schwarze Meer und der Ta- 
nais bilden^), sind Eapitel 2 bis 5 unseres Buches gewidmet. Strabon 



'^*) I 2, 24 C 31: 8ca dpY\Kev 'ATToXXöbujpoc ^v T(j) irepl veijöv Kara- 
XÖTOU &€UTdpi|«. — ") XI 1, 5 C 491. — ^^ Strabon XI 8, 9 C 614. — 
") Strabon II 1, 39 C 91. — »«) XI 2, 16 C 498. — ^^ Strabon XI 1, 5 
C 491. — «°) Vgl. Strabon XI 1, 6 C 491 mit XVII 1, 21 C 803. Die 
Worte des FoseidonioB &ok(Xi bk \xi\ ttoXO öiaqp^peiv ktX. laseen sich leicht 
an IXaTTÖvuJv f| x^^^^v Kai irevraKodiuv anfügen. — ^^) Vgl. Strabon 11 1, 
9 C 70. Kaerst, Beiträge zur Quellenkritik des Qu. Cuvtius Rufus. 
Gotha 1878. S. 34 ff. — *«) XI 1 , 6 C 491. 492. — «») Bezeichnend 
für sein Verfahren sind seine Worte dvaTKac0iicö|Lieed irou toIc aÖTotc 
dvTiX^T€iv, olc judXtCTa ^7raKoXou0oO|ii€v Kar' dXXa und o()bä irpöc diravTac 
qptXococp^v öHiov, irpöc '€paTOC0^Ti b^KalTToceibiliviovKal TToXOßiov Kai 
ÄXXouc ToioÖTouc KaXöv. I 2, 1 C 14. — «*) Strabon XI 1, 6 C 491. 
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beginnt mit den Völkern und Landschaften an der Ostküste des Asow- 
sehen und Schwarzen Meeres zwischen Tanais nnd Phasis. 

Im ersten Paragraphen finden wir eine Aufzählung der verschie- 
denen Völkerschaften, welche im Norden des kaukasischen Oebirges 
auch das Binnenland in Betracht zieht, im Süden auf die Küste sich 
beschränkt. Es ist dies eine von Strabon selbst herrührende Zusammen- 
fassung dessen, was er im Folgenden ausführlich behandelt hat. Die 
genaue Beschreibung beginnt er mit dem Tanais ^^) und folgt dabei 
zunächst hauptsächlich einer Quelle, die er bereits im 7. Buche bei 
seiner Schilderung der angrenzenden Theile von Europa benutzt hat. 
Diese Gemeinsamkeit der Quelle finde in folgender Gegenüberstellung 
ihren Nachweis: •• 



VIT 4, 5 C 310. 
biaipei hk ö CTevu)7TÖc oötoc 

(sc. 6 Kl|Ll|LiepiKÖC ßÖCTTOpOC) TfjV 

*Aciav duö Tflc Eöpü&TTTic, Kai 6 
Tdvaic 7roTa|iöc, KaxavTiKpu 

piWV ÄTTÖ TUJV fipKTUÜV ctc TC Tf|V 
Xl|iVTlV Kttl TÖ CTÖjLia ttÖTflC* 

Wo b* ixe\ xdc eic tfjv Xi|livtiv 
iKßoXac biexoucac dXXrjXuJV öcov 
CTöbiouc ^HriKOVTa. 

fCTl bk Kttl TTÖXlC 6|LiaiVU)LlOC 
Tlji TTOTaiLHp, jLldTlCTOV TÜJV ßap- 

ßdpuüv d)uiTr6piov. 



XI 2, 1 sqq. C 492 sq. 

ÖpiOV UTTÖKClTai TflC EupUL)7rT]C 

Kai Tflc 'Aciac 6 Tdvaic Trora- 
)Li6c — . (pdpetai iLifev oöv dirö 

TUJV dpKTlKlDv iLiepüJV . . . Tdc 

ILlfev ^KßoXdc lc|Ll€V (buO b* 61CIV 

elc Td dpKTiKU)TaTa imdpii xfic 
MaiiüTiboc, ^HrJKOvia ciabiouc 
dXXrjXiüv bidxoucai) . . . 

im hk Tij!i TTOTainiö Kai Tf| 
Xi)uivr| TTÖXic 6)uiüL)vu|Lioc oiKeTTai 
Tdvaic — d|Li7röpiov koivöv tuüv 
TC 'AciavOüv Kai täv *Eöpuü7Taiujv 

VO)LldbUÜV. 

TrpÖKCiTai b' dv ^Katöv cra- 
bioic ToO d|Li7ropiou vficoc 'AXuü- 
TieKia, KaxciKia )uiiYdbu)v dvOpOü- 
ivTeöGev (vom Eingange der ttiüv . . . biix^x hk toO CTÖjLiaToc 
Maeotis) b* eöÖUTrXoicji iiifev im iflc MaiuiTiboc eöOuTrXooöciv im 
TÖv Tdvaiv Kai Tr\v Kaid rdc rd ßöpeia bicxiXiouc Kai biaKO- 
^KßoXdc vfjcov cidbioi bicxiXioi ciouc CTabiouc ö Tdvaic, ou ttoXu 
biaKÖcioi, liiKpöv b' uTrepßdXXei bfe uXeiouc eld TrapaXeTOimdviji 

TOO dpi9|LloO TOÜTOU TlXdoVTl -rfjV ff[V. 

Ttapd xfjv 'Aciav. 

Die Möglichkeit, dass Strabon im 11. Buche nur ausgeschrieben 
habe, was er bereits im 7. gesagt, wird schon durch die Nennung 
des Namens Alopekia für die auch im 7. Buche, aber namenlos er- 
wähnte Insel und durch die Angabe ihrer Entfernung von den Mün- 
dungen des Tanais erwiesen. Vielmehr hat dem Geographen an 
beiden Stellen dieselbe Schilderung vorgelegen. Die Beschaffenheit 
derselben wird uns durch die drei Entfemungsangaben in den beiden 

•») XI 2, 2 C 492. 
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§§2 und 3 verratben. Offenbar trug diese Quelle den Cbarakter 
eines irepiTrXouc mit sorgfiLltigem Stadiasmus, was durcb die fol* 
genden, unzweifelhaft ebendaher geschöpften Paragraphen noch deut- 
licher wird. Bei der Frage nach dem Verfasser dieses irepiTrXouc 
wird man zunächst an Artemidoros denken; denn wegen der Ge- 
nauigkeit seiner Entfemungsangaben an der Küste war das geogra- 
phische Werk des Ephesiers im Alterthum vor anderen anerkannt.^^ 
Zu dieser Hypothese würde passen^''), dass Agathemeros^®) ebenso 
wie Strabon®^) die Entfernung von der Mündung der Maiotis bis zum 
Tanais zu 2200 Stadien angiebt. Agathemeros aber geht hier auf 
Artemidoros zurück, wie sich durch die Vergleichung mit Plinius auf 
das Unzweifelhafteste ergiebt.'®) Ferner vergleiche man die durch 
Plinius als Artemidorisch nachgewiesenen Worte id TOtp ävuü tüüv 
dKßoXuüV Toö Tavdiboc ayvoeTTai eic ßoppav bei Agathemeros"'^) 
mit der Angabe Strabous''^): ToO bfe Tavdiboc xdc |LAev dKßoXdc 
tcjLiev, ToO bk UTT^p Tiüv eKßoXOüv öXiYOV TÖ TVU)pi|ui6v icix. Zur 
Gewissheit aber wird die Vermuthung über Artemidoros als Quelle 
Strabons dadurch, dass dieser selbst ihn in unserem Kapitel als seinen 
Gewährsmann nennt. In § 14''^) erwähnt er ihn und die Geschicht- 
schreiber der mithradatischen Kriege in einer Weise, die uns deut- 
lich zeigt, dass er in unserem Kapitel diesen beiden Hauptquellen 
gefolgt ist. Auch hier'*) sind in dem, was ausdrücklich auf Arte- 
midoros zurückgeführt wird, Entfemungsangaben in Stadien gehäuft. 
Sodann aber wird sich zeigen lassen, dass Strabon in den dem 14. vor- 
angehenden Paragraphen der Mithradatischen Quelle gefolgt ist, und 
dass mit § 10 ein Quellenwechsel eintritt. Wir gelangen also zu 
dem unab weislichen Ergebniss, dass § 2 — 9 des II. Kapitels auf 
Artemidoros als Hauptquelle zurückgehen. 

An diesem Besultate dürfen wir uns durch das Wenige nicht 
irre machen lassen, was scheinbar dagegen spricht. Die Angabe 
Strabons '^), nach welcher 60 Stadien zwischen den beiden Mündungs- 
armen des Tanais liegen, haben wir auf Artemidoros zurückgeführt. 
Dieser Annahme tritt ein Scholion zu folgenden Versen''®) aus der 
Periegese des Dionysios entgegen: 



•®) Marcian. epit. peripl. Menipp. Geogr. Gr. min. reo. Mueller I 
p. 666: 'ApT€)bi{6u)poc bk 6 '€<pdcioc Y€U)TP<iq50C xard tV]v ^Kaxocrfiv &^y\- 
KOCT^iv ^vvdxiiv 'OXuibimdba tCTOvibc (104— 101 v. Ch.) — Tf)c |ii^ dKpißoOc 
yeuJTpaqpiac Xeinerai, töv bk irepiirXouv rflc ^vxöc 'HpanXeCou irop- 
0|LioO OaXdccric Kai tV]v dvain^xpriciv Taiüxric jmcxA xf)c irpocii- 
KoöcTic ^iriiiieXciac ^v ^vbeKa bieHf^XÖe ßißX(oic, liic cacp^cxaxov Kai 
dKpißdcxaxov TrepiirXouv xf|c Ka0* i^imöc dvaYpdi|jai OaXdxxric — 
•') DasB ArtemidoroB ebenso wie Strabon Asien und Europa durch den 
Tanais scheidet, wurde bereits oben bemerkt. Vgl. Plin. N. H. V 47. 

— «*) § 18: Geogr. Gr. min. II 480. — »^ XI 2, 3C493; VII 4, 5 C 310. 

— '«) § 16. 17 mit Plin. N. H. II 242-244, § 18 mit N. H. II 246. — 
") § 18. — ") XI 2, 2 C 493. — '8) C 496. 497. — '*) § 14. — ") XI 
2, 2 C 493; VII 4, 5 C 310. — '«) V. 14—16. 
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Eöpunrriv b* ^Acdic TdvaTc bia fi^ccov öp(2!€t, 
15. 8c p& 0' dXiccö)ui€Voc yaiTic bid Caupo)uiaT(iujv 
cüpeiai ic CkuOitiv tc Kai ic Maii£)Tiba X(|livtiv. 

Das Scholion^') lautet: *ApT€|Liibuüpoc hi (pr]cx rd biio CTÖjLiaTa toO 
Tavdiboc bi^x^iv lauTUJV crdbia irrzä' tö |Liev yoip aÖToO €ic 
MaiüüTTba XiiiVTiv dKpei, tö bfe eic CKuOiav. Dazu bemerkt Müller, 
wenn die Angabe, der Tanais fliesse mit dem einen Arme in die 
Maiotis, mit dem anderen nach Skythien, aus Artemidoros entnommen 
sei, dürfe man für t (7) wohl ,1 (7000) vermuthen. Aber die von 
Müller auf Artemidoros zurückgeführte Begründung rührt vielmehr 
vom Scholiasten her. Derselbe hat die Worte des Dionysios, der im 
16. Verse Skythien und den maiotischen See keineswegs in einen 
Gegensatz zu einander bringt, einfach missverstanden. Nichts hin- 
dert uns also, das Artemidorfragment mit der durch die Wieder- 
holung gesicherten Angabe Strabons dadurch in Einklang zu setzen, 
dass wir V (7) in H' (60) verwandeln. Nicht einmal das ist anzu- 
nehmen, dass der Scholiast eine grössere Zahl gelesen. Denn wer sagt 
uns denn, dass er mit CKuOia den nördlichen Ocean gemeint, dass er 
sich bei seiner Begründung überhaupt etwas Vernünftiges gedacht habe? 

Noch weniger fällt ins Gewicht, was Stephanos von Byzanz sagt: 
MupjLit'iKiov, TToXixviov Tflc TttupiKTic. Crpdßuüv ^ßböiiij '®). — 'Apre- 
)Liibu)poc hk MupiUTiKiav auTr|V (prici. Nun findet sich an den von 
uns auf Artemidoros zurückgeführten Stellen Strabons ^^) freilich tö 
MupjLitiKiov. Doch Strabon bedient sich abwechselnd der Namen f| kuüjliti 
f) Ki|Li)ui€piKr|®^) und tö Ki)li|li€pik6v®^), f) OavaTopia und tö Oava- 
yöpeiov®^). Ueberhaupt könnten derartige Differenzen in der Wahl 
der Namensform nur bei sklavisch abschreibenden Schriftstellern der 
Quellenkritik als Ejriterium dienen. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass der TrepiTiXouc 
Artemidors längs der asiatischen Küste wahrscheinlich von Süden nach 
Norden führte, dass Strabon also die Artemidorische Ordnung ge- 
ändert hat. Es wäre nicht erforderlich, dies besonders zu erwähnen, 
wenn nicht ein sonst so vorsichtiger Gelehrter wie Niese®®) geglaubt 
hätte, gelegentlich die Benutzung einer Quelle durch die Bemerkung 
ausschliessen zu können, dass dieselbe eine verschiedene Bichtimg 
eingehalten habe. Aber ist es denn so schwierig, die Reihenfolge in 
der Nennung von Oertlichkeiten umzukehren and dem eignen Plane 
anzupassen? 



'J) Geogr. Gr. min. II 438. — ^8) Aoch Meineke hat für ^ßböiiiq, waa 
Bhedig. , Vobb. und Aid. bieten, die durch den Hinweis auf Strabon XI 
C 494 begründete Conjektur Xylanders Iv&CKdxi} aufgenommen; aber der 
Ausdruck iroX(xviov findet sich nicht ira X. , wohl aber im VII. Bache 
(VII 4, 5 C 310). — ^») XI 2, 6 und XI 2, 8 C 494; VII 4, 6 C 310. — 
80) XI 2, 4 C 494. — 8^) XI 2, 6 C 494. — ^^) Beidos XI 2, 10 C 495. 
— B') Bhein. Mus. XXXII (1877) S. 301. Ebenso schliesst Gaede, Dem. 
Sceps. p. 14 adn. 16. 
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Dürfen wir also an Artemidoros als Quelle Strabons festhalten, 
so ist doch noch keineswegs erwiesen, dass die Paragraphen 2 — 9 
aus ihm allein entnommen sind. Vielmehr sind deutliche Anzeichen 
dafür vorhanden, dass dem nicht so ist, dass Strabon in das von 
Artemidoros Entlehnte Notizen aus anderen Schriftstellern und eigene 
Bemerkungen hineingearbeitet hat. Dies gilt zunächst von dem, 
was über den Lauf des Tanais in seinem Yerhältniss zum Neilos 
berichtet wird.^) Die Mehrzahl der Geographen legte denselben 
Meridian durch die Mündungen des Neilos wie des Tanais. Wenn 
Strabon dem entgegentrat und den Tanais weiter östlich münden liess, 
so befand er sich hierin in üebereinstimmung mit Eratosthenes. 
Denn nach diesem traf der Meridian, der durch Meroe und Alexandria 
ging, nicht den Tanais, sondern den Borjsthenes^^); eine Ansetzung, 
die auch Hipparch im Wesentlichen für richtig hielt. ^^) Dass aber 
Strabon die aus der Eratosthenischen Ansetzung des Meridians für die 
Lage der Tanaismündung sich ergebende Consequenz nicht bei Arte- 
midoros gefunden, dafür spricht der umstand, dass die Parallelstelle 
im Vn. Buche ^^) nichts davon bietet; dagegen sichert dieselbe den 
nord-südlichen Lauf des Flusses als Artemidorisch. Es lässt sich 
nun in der That mit Leichtigkeit von dem Übrigen Berichte loslösen, 
was wir auf Eratosthenes zurückgeführt. Der so gewonnene Satz 
(p^perai )uifev oöv dtrö tujv dpKTiKuiv inepujv idc dpxdc db/jXouc f x^JV 
würde demgemäss ebenso wie das Folgende für Artemidorisches Gut 
zu halten sein. Fraglich ist nur, ob dasselbe über den ganzen Para- 
graphen sich erstreckt, oder ob die Mittheilung der abweichenden 
Ansichten über die Quellen des Tanais davon zu trennen sei. Un- 
möglich wäre es keineswegs, dass schon Artemidoros dieselben an- 
geführt hätte. Denn nicht erst Neuere, wie Theophanes, der Ge- 
schichtschreiber des letzten mithradatischen Krieges, suchten die 
Tanaisquellen auf dem Eaukasos, sondern offenbar schon diejenigen, 
welche^ wie Aristoteles^^), den Tanais mit dem Araxes zusammen- 
brachten.^^) Und auch die zweite Ansicht, deren Strabon Erwähnung 
thut, nach welcher der Tanais aus den Gegenden über dem Istros 
herkäme, war keineswegs neuen Datums. Offenbar hatte Strabon hier 
diejenigen im Auge, welche den Fluss auf den Ehipaeischen Bergen 
entspringen Hessen. Er vermied die Erwähnung dieses Gebirges, 
weil er es für fabelhaft hielt; aber diejenigen, welche seine 
Existenz behaupteten, setzten es seiner Ansicht nach im Westen, 
also in den Gegenden über dem Istros an.^) Diese Ansetzung 
der Tanaisquellen auf dem Bhipaeischen Gebirge, von welcher 
noch Prokopios wusste^^), fand sich bereits bei Aischylos ^^), 



8*) XI 2, 2 C 492. 493. — ^^) Strabon II 5, 7 C 114. Diese Stelle ist 
als Beleg bei Berger, Erat. S. 3d0 A. 3 einzusetzen. — ^^) Strabon I 4, 1 
C 62. — «'O VII 4, 5 C 310. — »8) Meteor. I 13. — 8») C. Müller, Geogr. 
Gr. toin. II 146.— ««) VII 3, 1 C296. — »^ Bell. Goth. IV 6. — »^ Schol. 
zu Apoll. Rhod. IV 284 = Aesch. fg. 197 Dind. 
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konnte also dem Artemidoros wohl bekannt sein. Oleichwohl scheint 
mir nicht nur die Erwähnung des Theophanes von Mjtilene erst von 
Strabon herzurühren. Entscheidend dUnkt mich die ungeschickte An- 
knüpfung des Berichtes über die abweichenden Meinungen Anderer, 
wie wir eine solche noch häufig finden werden, wo Strabon die Quelle 
verlässt, der er eben noch gefolgt ist. Die ünzugänglichkeit des 
nördlichen Landes konnte wohl dazu veranlassen, sich einer be- 
stimmten Aeusserung über die Tanaisquellen zu enthalten, niemals 
aber, sie auf dem Eaukasos oder über dem Istros anzusetzen. In 
den Worten dtrö hk Tf]C airiac lauTTic^*) kann ich demgemäss nur 
einen nicht eben sehr gelungenen Uebergang zu dem Folgenden er- 
blicken; und dies Folgende bis zum Ende des Paragraphen dürfte 
selbständig von Strabon zusammengestellt sein. Denn auch in seiner 
früheren Polemik gegen Polybios, der den Tanais von Nordosten 
kommen liess, werden wir seine Selbständigkeit anzuerkennen haben.^^) 

Femer finden wir im 3. Paragraphen^^) einen aus eigener 
Eenntniss geschöpften Zusatz Strabons, der von der Zerstörung der 
Stadt Tanais durch König Polemon (I.) berichtet. Dieser gelangte 
erst im Jahre 14 v. Chr. zur Herrschaft auch im Bosporos.^^) Also 
kann sich die Notiz weder bei Artemidoros, noch auch bei Theo- 
phanes gefunden haben.- Denn die Blüthe des Artemidoros wird in 
die 169. Olympiade (104—101 v. Chr.) verlegt^'), und das Werk 
des Theophanes wird bereits von Cicero in seiner 62 v. Chr. ge- 
haltenen Rede für den Dichter Archias ^®) erwähnt Im VII. Buche, 
wo Strabon den Bericht des Artemidoros ohne Zuthat wiedergiebt, 
wird denn auch Tanais unbedenklich noch als ^jUTTÖpiov angefQhrt^^) ; 
im XI. Buche nöthigte der Zusatz, die Blüthe der Stadt der Ver- 
gangenheit zuzuweisen. '0") 

Ohne genügenden Grund glaubt Cascorbi^^^) für § 6 und 8 eine 
andere Quelle als die im VII. Buche benutzte annehmen zu müssen. 
Allerdings wird hier Myrmekion als der Ort genannt, der auf der 
Europäischen Seite AchiUeion gegenüberlag, und nicht, wie an der 
früheren Stelle*^^), Parthenion. Doch erklärt sich diese kleine Ver- 
schiedenheit mit Leichtigkeit durch ein Versehen Strabons bei der 
nochmaligen Einsicht des Artemidorischen Fahrtberichtes für die 
Europäische Küste. Hier fand er die Angabe elcirXdovTi töv Kijli- 
imepiKÖv BocTTopov iroXixviöv den Mup|Lir|Kiov.^^*) Er bedachte nicht, 



««) XI 2, 2 C 498. — **) Strabon II 4, 5. 6 C 107. 108. — »*) C 493. — 
*•) Dio LIV 24. A. v. Sallet, Beiträge zur Geschichte und Numismatik 
der Könige des Cimmerischen Bosporos und des Pontos von der Schlacht 
bei Zela bis zur Abdankung Polemo II. S. 31 u. ö. — *^ Marcian. epit. 
per. Menipp. Geogr. Gr. min. I p. 566. — »«) 10, 24. — »») VH 4, 6 C 
310 €cTi bä Kai iröXic öjnuüvujbioc t«^ irorajinli, |i^T»CTOV tCöv ßapßdpuiv 
^fiiröpiov. — *°^) XI 2, 3 C 493 i^v b^ ^fiiröpiov koivöv. — "*) Obser- 
yationes Strabonianae. Goettinger Diss. 1879 p. 5. — ^^') VII 4, 5 
C 810. — "») VII 4, 5 C 810. 
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dass hier die Fahrt von Süden nach Norden geht, während er im 
XI. Buche die umgekehrte Bichtung einhielt. 

Schon oben haben wir darauf hingewiesen, dass mit § 10^^) 
ein Quellenwechsel eintritt. Zunächst macht Folgendes uns auf den- 
selben aufmerksam. In § 9 ist vom Antikeites die Bede, und es 
wird dazu bemerkt, andere gäben auch diesem Flusse ebenso wie 
dem in der Nähe des Borysthenes gelegenen den Namen Hjpanis; 
eben diese Bezeichnung finden wir aber im 10. § ohne jede weitere 
Bemerkung. ^^^) Nicht minder fällt ins Gewicht, dass, wie sich zeigen 
lässt, der in § 9 benutzte Autor mit dem See Korokondamitis eine 
andere Vorstellung verbindet als die Quelle von § 10. Um dies 
festzustellen, ist erforderlich zu wissen, wo denn eigentlich Artemi- 
doros den Antikeites fliessen und sich in das Meer ergiessen lässt. ^^^) 

Nach Artemidoros ^^^) ist die Mündung des Antikeites 600 Stadien 
von der des kleinen Bhombites und 120 von Kimmerike entfernt. 
Demgemäss kann derselbe nicht mit dem Eara-Kuban identisch sein, 
wie Karl Neumann, einer Ansetzung des sonst von ihm verworfenen^^®) 
Ptolemaios folgend, annimmt. ^^^) Die Artemidorischen Entfemungs- 
angaben führen vielmehr auf die Niederung bei der Station Peressip, 
welche heut zu Tage ^mit Morästen, Schilffeldem und weiten Wasser- 
lachen erfüllt* ist, und in der Neumann ^^®), Dubois de Montp6reux 
folgend ^^^), eine ehemalige Verbindung des Sees Aftanis mit dem 
Asowschen Meere erkennt. Dubois war der richtigen Erkenntniss 
schon sehr nahe gekommen, wenn er den Liman von Temrjuk für 
den Antikeites erklärte. ^^^) Derselbe liegt indess etwa 70 Stadien 
zu weit östlich von Kimmerike. Dass Dubois das Richtige nicht 
völlig getroffen hat, ist darum auffällig, weil er die Stadt Tyrambe^^^) 
ganz zutreffend zwischen dem Liman von Temrjuk und Peressip an- 
setzte. ^^^) Neumann macht mit unrecht gegen diese Ansetzung 
geltend ^^^), Strabons Angabe, dass Tjrambe nur 120 Stadien vom 

*<»*) C 494. — "») C 496 al bi \oma\ iröXeic iv fteHi^ ir^pav Tirdvioc 
^v Tfl CivbiK^. — ^°®) Ich bitte meine Leser, bei der Lektüre folgende 
zwei Karten zu benutzen: 1) GriechiBche Colonien am Nordgestade des 
Pontos Euxeinos, in Karl ^enmanns Hellenen im Skythenlande; und 
2) Carte du bosphore Gimm^rien dressäe d^apr^s les derniers travaux du 
d^pdt topographiqne de la guerre. S*^ Pätersbourg 1863. Im Atlas der 
Antiquit^s du bosphore Cimmlrien. St. Pätersbourg 1864. Fol. — ^^^)Strabon 
XI 2, 4 C 494. — ^°8) Die Hellenen im Skythenlande S. 538. — ^^^ A. 
a. 0. S. 547. Vgl. die in Anm. 106 citirte Karte. — "<») A. a. 0. S. 
663. — >") Voyage autour du Caucase, Paris 1839--1843, V S. 33: Au- 
delä de la Station de Päräsippe, il faut encore traverser un ancien bras 
de mer qui unissait la mer d^Asof avec le lac Aftaniz — . Bien ^est 
plus clair, n^est mieuz marquä: il en est restä trois grandes flaques d^eau 
ou petits lacs; le reste est marais ou roseaux. La route profite d^une 
dune ätroite de sable, äleväe de 2 ä 3 pieds, qui unit la plage de la 
mer d^Asof ä un canal qui est restä Tunique tämoin de Tantique bras 
de mer. — "») A. a. 0. V S. 36. — ^^^) Strabon XI 2, 4 C 494. — 
"*) Voyage au Caucase. Atlas. I» s^rie. Paris 1843. Pol PL II. — "*) A. 
a. 0. S. 662. 
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Flecken Eimmerike^^^ gelegen habe, führe nicht auf diesen Punkt. 
Aber Tyrambe berührte man auf dem Wege vom kleinen Bhombites 
zu der Mündung des Antikeites, und die 120 Stadien geben nur die 
Entfernung zwischen Antikeites und Kimmerike. ^^^) Wir setzen dem- 
gemäss den Antikeites mit dem Hauptarme des heutigen Kuban bis 
in die Nähe seiner Mündung in den Kubanskoi Liman gleich; von 
da ab identificiren wir ihn mit einem der Arme, welche der in den 
Kubanskoi Liman mündende Fluss rechts in den See Aftanis ab- 
sendet, und sehen in der Mündung des Antikeites die im Alterthum 
vorhandene Wasserverbindung zwischen diesem See und der Maiotis 
in der Nähe des heutigen Peressip. 

Nun lösen sich auch die Zweifel an der Ansetzung des von 
Artemidoros^^^) erahnten dTioppiüg des Antikeites, der in den See 
Korokondamitis sich ergiesst und mitwirkt an der Bildung einer von 
diesem See, der Maiotis und dem Flusse selbst umspülten Insel. 
Nun ergiebt es sich von selbst, dass dieser dTTOppuiS nur in dem 
Liman von Chimardane zu erkennen ist, der den Aftanis mit dem 
Liman von Taman in Verbindung setzte. ^^^) Es wäre also eben 
dieser Liman von Chimardane, der in Gemeinschaft mit dem Liman 
von Taman, der Maiotis und dem Liman von Peressip die eben er- 
wähnte Insel bildete. Da femer Artemidoros den diroppOüE sich in den 
Korokondamitis -See ergiessen lässt, so kann er diesen See nur mit 
dem Liman von Taman gleichgesetzt haben. Den Aftanis hat er 
offenbar noch gar nicht gekannt. Denn da derselbe bei ihm keines- 
falls in der Korokondamitis einbegriffen ist, so hätte er ihn mit unter 
den Gewässern nennen müssen, deren Gesammtheit die Insel um- 
spülte. Für ihn also ging der Arm, welchen der in den Kubans- 
koi Liman mündende Kuban rechts entsendet, durch die Wasser 
keines Sees unterbrochen bis zum Asowschen Meere, in welches er 
bei Peressip mündete. Kurz vor seiner Mündung entsandte er zu 
seiner Linken einen dTtoppuiE zur Korokondamitis, den Liman von 
Chimardane zu dem von Taman. 

Eine ganz andere Vorstellung von der Korokondamitis hat die 
Quelle des 10. §. Es ergiebt sich das aus der Art und Weise, in 
welcher dieselbe die Lage von Phanagoria imd Kepoi bestimmt. 
Phanagoria, dessen Lage völlig sicher ist^^), liegt bekanntlich auf 
dem Isthmos zwischen dem Liman von Taman und dem Aftanis, 
etwas nördlich von dem diese Gewässer verbindenden Liman von 
Chimardane. Nach § 10^^^) liegt es für den, der in die Korokon- 



^^^} Offenbar aus Versehen setzt Neumann fSr Eimmerike (XI 2, 
4 C 494) das 20 Stadien weiter westlich (XI 2, 6 G 494) gelegene Achil- 
leion. — "') Strabon XI 2, 4 C 494: dirö bi toO fiiKpoO 'Poinßkou crd- 
bio( elci ^EuKÖaci iiti Tupd|Lißr|v xal t6v 'AvTUccirnv iroraiiiöv cTö' ^Ka- 
t6v Kttl etKOCiv iitX TVpr Ku(i|Lir|v Tf|v KimnepiKf^v. — "•) Strabon XI 2, 9 
C 494. — "*) Dabois de Montpäreux V 87. — "•) Neumann a. a. 0. 
S. 668 f. — "*) C 496. 
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damitis hineinsegelt, zur Linken. Als Ausgangspunkt für diese Fahrt 
hat na,ch § 8 und 9 das am südwestlichen Ende des Liman von 
Taman gelegene Eorokondame und nicht etwa Patraeus an der Nord- 
seite des Busens zu gelten. Für den von Korokondame an dem Ufer 
des Liman von Taman hinschiffenden liegt aber Phanagoria zur 
Bechten. Die Schwierigkeit löst sich , wenn man nicht wie Artemi- 
doros den Aftanis von der Korokondamitis ausschliesst. Wer durch 
den Liman von Chimardane in den Aftanis hineinfährt, hat Phana- 
goria unter allen Umständen zur Linken, mag er von Eorokondame 
oder aus anderer Eichtung kommen. Diese Hineinziehung des Aftanis 
wird auch durch die Erwähnung von Kepoi in § 10 bestätigt. Die 
Bezeichnung seiner Lage als auf der auch in § 9 erwähnten Insel 
zur Linken des in die Korokondamitis schiffenden gelegen ist wieder 
nur verständlich, wenn man mit der Korokondamitis den Aftanis 
meint. . Zu diesem Unterschiede der geographischen Anschauung 
kommt, worauf bereits hingewiesen, noch hinzu, dass der dTioppiüS 
des Antikeites von § 9 im 10. § richtig als Hypanis^^) be- 
zeichnet wird. 

Die mit § 10 beginnende Quelle lässt sich zunächst bis § 14 ver- 
folgen. Hier^*^) werden die Geschichtschreiber der mithradatischen 
Kriege dafür angezogen, dass längs der Ostküste des schwarzen 
Meeres in der Richtung von Norden nach Süden Achaier, Zygen und 
Heniocher auf einander und diesen die Kerketen folgen. Anders 
Artemidoros ^^*), der an erster Stelle noch vor den Achalem die Ker- 
keten nannte und die Zygen, wie es scjieint, gar nicht erwähnte. 
Durch die Uebereinstimmung mit den Berichterstattern über die 
Züge Mithradats in der Aufzählung dieser Kü«tenvölker ^^^) weist 
der 12. § sich über seine Herkunft aus. Und aus derselben Quell q 
ist das Folgende geflossen ^^^), wie die dort befindliche Schilderung 
der Flucht des Mithradates lehrt. Die Erwähnting dieses Ereignisses 
giebt uns zunächst einen Fingerzeig, wo etwa unter den zahlreichen 
Historikern^ die sich mit den Kriegen Mithradats befasst haben, der 
zu suchen ist, dem Strabon vorwiegend gefolgt ist. Noch weiter 
führt uns die vorgreifende Erwähnung des Theophanes von Mytilene 
im Beginne unseres Kapitels. ^^^) Und dass dieser es in der That 
ist, dessen Bericht uns Strabon erhalten hat, lehrt seine Erwähnung 
an einer anderen Stelle ^^®), die ebenfalls den Fluchtbericht bietet. 
Nun können wir auch die Erwähnung der Makropogones in der zu- 
sammenfassenden Einleitung des Kapitels ^^^) auf Theophanes zurück- 
führen; sie gehören zu den &\\a jLiiKpd fOvTi Tct irepi töv Kaü- 
Kacov, von denen in § 14^^^) die Rede ist. 

"^) Dass dieser Hypanis mit dem diroppuCiH identisch ist, lehrt die 
Lage von Hermonassa u. s. w. — "') C 497. — *^*) XI 2, 14 C 496. — 
>«) XI 2, 12 C 496. — "6) XI 2, 13 C 496. — "'f) XI 2, 2 C 493. ^ 
"8) XII 3, 28 C 565. — 1«») XI 2, 1 C 492. — "<>) c 497. Sehr richtig 
hat hier übrigens Tzschucke Godvac in Codvac geändert. Unbegründet ist 
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In den Bericht des Theophanes hat Strabon sowohl eigene Be- 
merkungen als Stellen aus Artemidoros und Eratosthenes eingefügt. 

Aus eigener Kennfcniss hat er zunächst den grössten Theil 
von § 11 geschöpft. ^*^) Dies beweist vor Allem die Erwähnung 
des Asandros und Polemon. Denn Asandros gewann erst i. J. 
46/45 V. Chr. nach dem Tode des Phamakes und des Mithradates 
von Pergamon die sichere Herrschaft über den Bosporos ^^^) , und 
der Tod Polemons föUt in das Jahr 8 v. Chr.^*^): aÜes Ereignisse, 
von denen weder Artemidoros noch Theophanes berichten konnten. 
Ein anderes Motiv, eine auffallende Unebenheit in der Darstellung 
führt uns darauf, auch einen grossen Theil des folgenden § 12^^) 
dem Theophanes abzusprechen. Die Schildeining davon, wie die kau- 
kasischen Küstenvölker auf ihren kleinen Böten zum Seeraub aus- 
fahren, wird durch eine Mittheilung über die Herkunft der Achaier 
und Heniocher unterbrochen. Unmöglich kann diese Mittheilung aus 
einer anderen Quelle in einen einheitlichen Bericht über die Lebens- 
gewohnheiten dieser kleinen Völker hineingearbeitet sein. Wer wird 
eine zusammenhängende Darstellung durch einen derartigen Einschub 
stören? Vielmehr hat Strabon offenbar sowohl den ersten kurzen 
Bericht über die Fahrten auf den kleinen Böten als die mythische 
Genealogie ^^^) bei Theophanes vorgefunden. Dies alles gab er zu- 
nächst aus seiner Quelle. Aber unbefriedigt durch die Geringfügig- 
keit der Nachrichten über die Lebensgewohnheiten der Kaukasier, 
ergänzte er dieselben aus lebendiger Kunde. Auch der Schlusssatz ^^^) 
des Paragraphen zeigt, dass Strabon es selbst ist, der hier redet. 

Auch aus Artemidoros hat Strabon die Darstellung erweitert; 
vor Allem entlehnt er ihm den Stadiasmos. Dem entsprechend 
werden wir geneigt sein, in § 11^^') die Ansetzung der Entfernung 
von Phanagoria bis Gorgippia^^) auf 500 Stadien auf ihn zurück- 

die hiergegen gerichtete Bemerkung ükerts (Qeogr. d. Griech. u. Rom. 
III 2, 504, 46)^ dass an unserer Stelle ein unbedeutendes Volk genannt 
werde, während Strabon die Soanes wegen ihrer Macht und Tapferkeit 
hervorhebe. Offenbar hat ükert sich des bekannten Gebrauchs von dXXoc 
hier im Augenblick nicht erinnert. — "^) Von toOtiüv b' elcl Kai et 
'AciroupYiavol an. — "*) A. v. Sallet, Geschichte und Numismatik der 
Könige des Cimmerischen Bosporus S. 5 ff. — "*) Waddington, Bevue 
numismatique 1866 p. 423.- — *") C 497. — "*) Einen etwas abweichen- 
den Bericht bietet Dionys. per. 682 sqq., der, wie aus seiner Nennung 
der Kerketen vor den Achaiem hervorgeht, hier einer vormithradatischen 
Quelle folgt. Aehnliches bietet Apollodoros bei Strabon IX 2, 42 C 416. 
Also trifft der Vorwurf, Urheber dieser thörichten Combinationen zu sein, 
nicht den Theophanes. üebrigens stimmt Appian. Mithr. 67 und 102 
mit Dionys überein. Ohne über die Quelle Appians mich bestimmt äussern 
zu wollen, will ich doch wenigstens bemerken, dass Theophanes als Ge- 
währsmann Appians hierdurch noch nicht ausgeschlossen wird ; denn der- 
selbe kann ja beide Versionen gegeben haben. — "*) XI 2, 12 C 496 
1^ ö' öirö 'Puj|Lia(oic dßoriöOT^pa icvi b\ä Tf|v ö\iTU)p(av tOöv ireiinroibi^vwv. 
— "^ C 495. — "®) A. V. Gutschmid macht mich darauf aufmerksam, 
dass die Schreibung fopYiiria mit einem ir falsch ist, da die Stadt sicher 
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zuführen. Und in der That enthält diese Angabe keinen Widerspruch 
mit dem aus Artemidoros entlehnten Stadiasmos in § 14.^^^) Ein 
solcher würde allerdings vorhanden sein, wenn man mit Neu mann ^^^) 
Gorgippia auf dem Plateau Djimitai ansetzte. Aber das geht gar 
nicht an, da man damit in Widerspruch zu der einzigen Entfemungs- 
angabe geräth. Und in der That lässt die Stelle des Stephanos von 
Byzanz, auf welche Neumann sich stützt, eine andere Erklärung zu. 
Dieselbe lautet: CiivbiKOC, iröXic Ttpocexric t^ CkuOioi, ^xo^^a XijLidva* 
fvioi bk ropTiTTT]V KaXoOci, — Vo die nothwendigen Verbesserungen 
in die Augen springen'. Neumann setzt nun, dem Artemidoros 
folgend ^*^), den Sindischen Hafen 180 Stadien von Korokondame am 
Bugas an; gewiss mit Becht. Ob aber mit demselben Recht auch 
Gorgippia in diese Gegend? Ich meine, bei Stephanos ist CivbiKÖc 
Xijüirjv verwechselt mit dem CivbiKT) Arrians und dem Civba des 
Ptolemaios. Nach ersterem^*^) ist CivbiKf) 540 Stadien von Panti- 
kapaion entfernt, eine Angabe, die auf das heutige Anapa führt. 
Nichts anderes ergibt sich für die Stadt des Ptolemaios. ^*^) Setzt 
mau dies CivbiKi^ mit Gorgippia gleich^**), so lösen sich alle Schwie- 
rigkeiten. Liegen naph Artemidoros ^*^) 400 Stadien zwischen Bata 
und CivbiKÖc XijLifiv, so wären es von Gorgippia aus bis dahin un- 
gefähr 220; bis Korokondame sind es weitere 180^*®); und von da 
bis Phanagoria etwa 100. Da aber Artemidoros in der That auch 
die Ausdehnung der Küsten mit Bücksicht auf die anwohnenden 
Völkerschaften gab^*^, so begreift es sich wohl, wenn er auch den 
Wohnsitz den Aspurgianer genau bestimmte. 

Auch der Angabe, dass Mithradates auf seiner Flucht einen 
Weg von fast 4000 Stadien zurückgelegt habe^*®), scheint Strabon 
Artemidorische Entfernungsbestimmungen zu Grunde gelegt zu haben. 
Am Phasis begann nach Strabon die Flucht des Königs, und sie 
endete bei Pantikapaion. ^*^) Die Entfernung aber von Pantikapaion 
bis zum Phasis hatte Artemidoros in der That zu nicht voll 4000 
Stadien angesetzt. Folgendes sind die einzelnen Posten der Summe: 
Von Pantikapaion bis Korokondame .... 70 Stadien. ^^^^ 
Von da bis Sindikos Limen 180 Stadien. ^^\ 



von dem bosporanischen Dynasten föpTiinroc ihren Namen erhalten hat. 
— ^33 C 496. — "<>) Die Hellenen im Skythenlande S. 572. — **0 Stra- 
bon XI 2, 14 C 496. — "*) Arr. per. pont. Eux. 29 (Geogr. Gr. min. ed. 
Müller I 394). — "») Ptol. VII 2, 7. — ***) Dubois de Montpäreux V 91 
hat die Stelle des Stephanos weder mit Arrian und Ptolemaios combi- 
nirt noch überhaupt verwerthet. Gleichwohl hat er Gorgippia dadurch 
richtig in der Nähe von Anapa angesetzt, dass er die Angabe der Ent- 
fernung von Phanagoria, die Strabon bietet, zu Grunde legte. Leider 
aber lässt auch er die Möglichkeit offen, dass es an der Südseite des 
Eubauskoi Liman gelegen habe, also etwa ebenda, vohin Neumann es 
setzt. — "») Strabon XI 2, 14 C 496. — ^*«) Ibid. — "^) Ibid. — ^*8) XI 
2, 13 C 496. — ^*ö) Appian. Mithr. 107. — ^^^) Artem. bei Strabon 
XI 2, 8 C 494. — *") Hierfür und für das Folgende Art. bei Strabon 
XI 2, 14 C 496. 

2* 
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Von da bis Bata 400 Stadien. 

Küste der Eerketen 850 Stadien. 

Eüste der Achaier 500 Stadien. 

Küste der Heniocher 1000 Stadien. 

Von Pityns bis Dioskarias 360 Stadien. 

Also von Fantikapaion bis Dioskurias 3360 Stadien. 

Nun handelt es sich noch um die Artemidorische Entfemungs- 
angabe voü Dioskurias zum Phasis, die uns nicht direkt überliefert ist. 
Eratosthenes^^^) gab dieselbe mit 600 Stadien an. Nach ihm betrug 
der ganze Umfang des Portos Euxeinos 23064 Stadien ^^^); nach 
Artemidoros 23352.^^) Den 600 Stadien des Eratosthenes würden 
demgemäss etwa 607^2 bei Artemidoros entsprechen. Wir gelangen 
also zu folgendem Endresultat: 
Von Pantikapaion bis Dioskurias ...... 3360 Stadien. 

Von Dioskurias zum Phasis 608 Stadien. 

Also von Pantikapaion zum Phasis 3968 Stadien, d. i. in 
voller Uebereinstimmung mit Strabon^*^) nicht viel unter 4000. 

Auch der unmittelbar folgende erste Theil von § 14 ist dem 
Artemidoros entlehnt, wie das ausdrückliche Citat desselben un- 
zweifelhaft beweist. Eine Entstellung des uns durch Strabon authen- 
tisch erhaltenen Berichtes liegt bei Stephanos von Byzanz vor. 
KopoKOvbd|LiTi, sagt er, ttXticiov C\vd)m]C *ApTe|Liibuüpoc dvöeKditu 
T€UüYpaqpoujLi^vuJV. Den offenbaren Unsinn dieser Angabe hat 
Meineke^^^) hervorgehoben und bemerkt: Stephanus, opinor, scripserat 
Katd CiviüTTTiv, Sinopae ex adverso sita, quod more suo perpe- 
ram intellexit epitomator. Aber nach Artemidoros lag ja nicht 
Eorokondame, sondern Bata auf gleichem Meridiane mit Sinope. 
Allerdings liegt ein Missverständniss vor, aber wohl ein anderes. 
Korokondame, Bata und Sinope hatte Artemidoros, wie Strabon lehrt, 
an derselben Stelle erwähnt, und überaus flüchtiger Lektüre dieses 
Berichtes verdankt das Excerpt des Stephanos mit seinem unmög- 
lichen Inhalt seine Entstehung. 

Bei Erwähnung der sich gegenüberliegenden Orte Bata und 
Sinope verweist Strabon ^^^) auf eine frühere Stelle ^^®), wo er das- 
selbe von der Karambis und Kriu metopon ausgesagt. In dieser 
früheren Stelle hat Berger ^^^) Eratosthenisches Gut mit grosser 
Wahrscheinlichkeit erkannt. Auch der Schluss des 14. %^^) hat 
auffallende Aehnlichkeit mit diesem wahrscheinlich Eratosthenischen 



-L. 



"*) Strabon II 1, 39 C 91. Berger, Erat. S. 316. — "3) 154B + 
1338 = 2883 römische Meilen = 12360 + 10704 » 23064 Stadien. Plin. 
N. H. V 47; VI 3. Berger, Erat. S. 328 f. — ^") 2919 römische Meilen 
nach Plin. N. H. IV 77, m. 2 von cod. Leid. Lips. n. VII (F*). Auch 
Berger, Erat. S. 330 hält offenbar F* für massgebend. — "») XI 2, 13 
C 496. — ^^«) Steph. Byz. ed. Meineke p. 376. — "^ XI 2, 14 C 496 
KaGdirep Vj Kdpaibißic etpr^Tai toO KpioO |Li€TiIiTn|i. — "^) II 6, 22 C 124. 
125. — "») Erat. S. 332 f. — "<>) Nach Kai ÄXXa ^ixpä IBvri tA Trepl t6v 
KaiÜKacov. 
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Berichte. Die kurze Strecke von Korokondame bis Bata läuft nach 
Osten, die lange Küste bis Dioskurias geht von Norden nach Süden; 
und daran schliesst sich nach beträchtlicher Biegung die südliche 
Küste des schwarzen Meeres. Hier haben wir in der That den Sky- 
thischen Bogen wieder, mit dem Eratosthenes den Pontos ver- 
glichen.^^^) Demi auch das stimmt in unserem Berichte völlig, dass 
der östliche Busen des Meeres viel weniger rund ist als der west- 
liche. Noeh erhöht wird die Wahrscheinlichkeit unserer Vermuthung 
über die Herkunft des Schlusses von § 14 dadurch, dass im folgenden 
Paragraphen Eratosthenes ausdrücklich citirt wird. 

Zunächst freilich nur, um ihm die Verantwortlichkeit für die 
Angabe zuzuweisen, dass die Landesbewohner den Kaukasos als 
kaspisches Gebirge bezeichneten,^®^) Indessen haben wir schon im Vor- 
hergehenden gesehen, dass eine derartige gelegentliche Erwähnung 
auch auf ausgiebigere Benutzung schliessen lässt. Dazu kommt, dass 
nirgends in § 15 und 16 ein Widerspruch zu Eratosthenischen An- 
gaben sich findet; vielmehr herrscht überall üebereinsümmung, wo 
wir dieselben zur Vergleichung herbeizuziehen im Stande sind. Zu- 
nächst hat Berger ^®^) bemerkt, dass Eratosthenes Vergleichungen 
liebte, und hat es als nahe liegend bezeichnet, bei der Frage nach 
der Herkunft solcher Vergleiche bei anderen Schriftstellern vor Allem 
an Eratosthenes zu denken. Natürlich darf das Vorkommen der- 
selben noch nicht allein für ein Kriterium Eratosthenischen Ursprungs 
gelten. Aber eine starke Wahrscheinlichkeit wird sich dafür ergeben, 
wenn ein solches Bild gerade in einem Zusammenhange erscheint, 
wo Eratosthenes eben citirt wird. Und dies ist hier der Fall, wo 
Seitenausläufer des Gebirges als öyKuivec bezeichnet werden.^®*) 
Auch darin stimmt Strabon mit Eratosthenes überein, dass er Dios- 
kurias als den Winkel des Pontos bezeichnet und hier den Isthmos 
beginnen lässt. ^®^) Denn auch Eratosthenes liess die Wanderung über 
die kaukasische Landenge bei Dioskurias ihren Anfang nehmen. ^^) 
Femer gab auch er die Entfernung zwischen Dioskurias und dem Phasis 
zu 600 Stadien an.^®') Sodann ersieht man aus Plinius^®^), dass 
Strabon bei dem Hinweis auf die Leute, die in ihrer Gleichgültigkeit 
gegen die Wahrheit die Zahl der in Dioskurias sich versammelnden 
Völker auf 300 angaben, auf den Bhodier Timosthenes, den Nauarchen 
des 2. Ptolemaios ^®^) zielte. Eratosthenes aber kannte den Timo- 
sthenes sehr wohl und wich ebenfalls vielfach von ihm ab.^^®) Auch 

^«0 Vgl. vor Allem Amm. Marc. XXII 8, 10; Berger, Erat. S. 329. 
Fg. HIB, 79. — "*) üeber eine andere Angabe, 'nach welcher Erato- 
sti^enes neben dem Kaukasos einen besonderen Berg oder Gebirgszug 
unter dem Namen Kdcmov öpoc genannt habe', handelt mit gewohnter 
Umsicht Berger, Erat. S. 327 f. — ^") Erat. S. 332 f -- i") XI 2, 16 
C 497. — *") XI 2, 16 C 497. 498. — ^e«) Bei Strabon II 1, 39 C 91; 
bei Berger Fg. III B, 66 S. 316. — "') Ibid. — i«») Plin. N. H. VI 16. 
— *•«) Strabon IX 3, 10 C 421. — "<0 Strabon II 1, 40 C 92: biacpu)- 
vOöv ö' ^X^x^Tui (Eratosthenes) irpöc aÖTÖv (den Timosthenes) irXetcTa. 
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die Mittheilung des Verses über den Phasis wtlrde sehr gut für ihn 
passen.-^^^) AUes das sind Argumente, von denen keines für sich 
allein zwingend ist. Denn die Entfernung zwischen Dioskurias und 
dem Phasis hat . Artemidoros yermuthlich annähernd oder genau 
ebenso angegeben.^'^^) und den Timosthenes hat auch Poseidonios 
gekannt."^) Indessen ist des Verses wegen Artemidoros als Quelle 
nicht wahrscheinlich, und die Angaben des Poseidonios hatte Strabon 
gerade für den Kaukasos als unzuverlässig bezeichnet! ^^*) Wir 
müssen es demnach wenigstens für überaus wahrscheinlich halten, 
dass das Ende von § 14 und die zwei folgenden Paragraphen ganz 
auf den ausdrücklich erwähnten Eratosthenes zurückgehen. 

Das Flussgebiet des Phasis findet in § 17 seine Beschreibung; 
dieselbe ist identisch mit der im folgenden Kapitel befindlichen. 
Auf diese Identität des beiden Stellen zu Grunde liegenden- Berichtes 
fuhrt es schon, dass gerade der Glaukos und der Hippos aus den 
zahlreichen Flüssen der Gegend erwähnt werden, führt femer die 
gemeinsame Erwähnung der Stadt Phasis und des Sees Pal6astome^'^), 
vor Allem aber der gemeinsame Irrthum über den Oberlauf des 
Phasis, an dem nach Strabon ^'^^) Sarapana gelegen ist. Diese Stadt, 
deren Lage völlig fest steht ^'''), liegt nämlich nicht am Eion, sondern 
an einem linken Nebenflusse desselben, der Kwirila.^^®) 

Ueber die Herkunft dieses Berichtes klärt uns das 3. Kapitel 
auf; strategische Gesichtspunkte sind bei der Beschreibung mass- 
gebend.^'®) Und dass wir es hier in der That mit einem Marsch- 
berichte zu thun haben, ergibt sich auch aus einer Angabe des 
2. Kapitels^®®), nach welcher der Marsch auf der Strasse von Sara- 
pana am Phasis-Kwirila bis zum Kyros vier volle Tage in Anspruch 



Die vorausgehenden Worte 6v (Tim.) ^iraiv^ |li^v ^kövoc (Erat.) ^dXicra 
T(X)v äKKwv schliessen natürlich auch gelegentlichen ausdrücklichen Tadel 
nicht ans. Die Schärfe desselben an unserer Stelle (XI 2, 16) könnte 
aber auch erst von dem krittligen Strabon herrühren. — *'*) Vgl. Berger, 
Erat. S. 19 ff., bes. 29 f. — "») S. oben S. 20. — "^ Strabon I 2, 21 
C 29. — "*) XI 1, 6 C 491 sq. -- "«) Dnbois de Montp^reux III 67 ff. 
— "ö) XI 2, 17 C 498; XI 3, 4 C 600. — "JJ Dubois de Montp^reux 
II 361. — "®) Schwer zu begreifen ist, dass Eichwald, Reise auf dem 
Caspischen Meere und in den Kaukasus II 332 richtig constatirt, Sara- 
pana liege an der Kwirila, und auf derselben Seite behauptet, Strabon 
verwechsele die Quelle des Phasis mit der des Chenitzkale (bei Dubois 
n 222 Khanitskali), eines linken Nebenflusses der Kwirila, der bei Bagdad 
vorbeifliesst und erheblich westlich von Sarapana sich in die 
Kwirila ergiesst. Uebrigens ist der Chenitzkale nicht zu verwechseln 
mit dem Tzchenitzkale, einem rechten Nebenflusse des Bion^ der mit 
dem Hippos Strabons identisch ist. Nach Dubois II 371 bedeutet Tsk^ni- 
tskali riviere des chevaux; wozu, wie mir A. v. Gutschmid schreibt, die 
Erzählung in der Histoire de la G^orgie par Brosset I 237 sqq. zu ver- 
gleichen ist. — "9) XI 3, 4 C 600: t\ ^iv oOv ^k Tf\c KoXx(&oc de ti?|v 
*lßiip{av ^|bißoXif| TOiaOxTi. XI 3, 6 C 600: TaOrmc b^ ^xP^cöto xcßc elc- 
ßoXatc irpÖTCpov TTo|LiTrr|ioc ^k xdiv 'Ap^€v(ujv Öp|biii6€lc Kai jlictA raOra 
Kaviöioc. — "0) XI 2, 17 C 498. 
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nimmt. Erreicht man nämlich den Kur bei Brets, so hat man von 
Sarapana aus kaum 10 Meilen d. s. 400 Stadien zurückgelegt, wendet 
man sich ihm aber schon bei Suram zu, so sind es nur knapp 7 Meilen 
oder 280 Stadien. ^^^) Man legte demnach täglich höchstens 2y2 Meile 
oder 100 Stadien, möglicherweise aber auch nur 1% Meile oder 
70 Stadien zurück. Die gewöhnliche Tagereise aber rechnete man 
im Alterthumviel höher, nämlich zu reichlich 200 Stadien. ^®^) Unser 
so sehr abweichendes Besultat erklärt sich daraus, dass ein Heer 
sich natürlich stets viel langsamer fortbewegt. ^®^) Welchem Heeres- 
zuge wir aber die bei Strabon erhaltenen Nachrichten über das kol- 
chische Land verdanken, darüber belehrt uns Strabon selbst durch 
^die Erwähnung der Züge des Pompejus und Canidius.^^) Und von 
Canidius müssen wir für Kolchis absehen. Denn nur Pompejus drang 
aus Iberien in Kolchis ein und bis zum Phasis vor^^^), während Ca- 
nidius i. J. 36 V. Chr. nur in Armenien, Albanien und Iberien kämpfte, 
aber Kolchis nicht betrat.^*^) Auch die eigenthümliche Erwähnung 
von Amisos und Sinope in diesem Zusammenhange ^^^) erklärt sich 
vortrefflich durch die Benutzung einer Schilderung des Pompejus- 
zuges. An der Mündung des Phasis begegnete dem Pompejus die 
Flotte unter Servilius.^®®) Dieselbe wird eben von Sinope und Amisos 
gekommen sein. Nun ist es auch nicht mehr auffällig, dass die Ent- 
fernung von dort zum Phasis nach Tagen und nicht in Stadien an- 
gegeben ist, obwohl Strabon den Stadiasmos kennt. ^^^) 

Also auch hier haben wir den Theophanes von Mytilene für 
den Gewährsmann Straboss anzusehen. Nichts hindert, ihm auch 
zuzuschreiben, was über die Verwandtschaft der Kolcher und Aigyptier 
gesagt ist.^^^) Denn dass die Geschichtschreiber der Züge Mithra- 
dats derartige Notizen gaben, lehrt schon die Angabe über den Ur* 
Sprung der kaukasischen Achaier^^^) und der Iberer ^^^) bei Appian. 

1") Nach Stielers Handatlas. 1880. Karte Nr. 56. — "«) Strabon 
II 1, 39 C 91, wo auch gerade vom Kaukasus die Rede ist. — "^ Noch 
längere Zeit brauchte begreiflicher Weise in diesen Gebirgsgegenden ein 
Waarentransport. Die aus Indien kommenden Waaren hatten fünf Tage 
nöthig, um vom Kur zum Phasis zu gelangen. So berichtet Plinius N. H. 
VI 62, von Varro mitgetheilte Erkundungen des Pompejus wiedergebend. 

— "4) XI 8, 6 C 600. — "**) Plut. Pomp. 84. Pompejus marschirte 
wohl von Suram nach der Tchikärimäla und bis zu ihrer Einmündung 
in die Dsirula, dann an der Dsirula entlang bis zu ihrer Mündung in die 
Kwirila, und endlich an dieser abwärts bis Sarapana. Diesen Weg ist 
auch Dabois de Montpöreux nach II 366 gegangen. — "*) Dio XLIX 24. 
Plut. Ant. 34. — "7) strabon XI 2, 17 C 498. — "») Plut. Pomp. 34, 

— "8) XII 3, 14. 17, C 647. 648. Uebrigens weist Grosknrd, II 369 
seiner Strabonübersetzung, schlagend nach, dass XI 2, 17 G 498 die Zah- 
len der Tage verschrieben sind und nach welcher Seite zu der Fehler 
liegt. Seine Vermuthung, dass für xpiuiv (f) i^iLiepüJv f^ öOo (B) zu schrei- 
ben sei ÖKTÜi (H) T^iLiepujv f^ ^vv^a (0), ist überaus wahrscheinlich. — 
i»o) Strabon XI 2, 17 498. — ^^*) Mithr. 67. 102. — *««) Mithr. 101. 
Leider lässt sich damit Strabon XI 2, 19 C 499 nicht vergleichen, da 
diese Stelle verdorben und nicht nait Sicherheit zu emendiren ist. 
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Die Bemerkung über die kolchische und aigyptische Leihwand würde 
demgemäss nur durch Vermittelung des Theophanes auf Herodotos^^^) 
zurückgehen. Und die Benutzung dieser selben Quelle lässt sich bis 
zum Schlüsse des Kapitels nachweisen. Denn mit Gesohichtschreibem 
Mithradats berührt sich Strabon in der Angabe, dass man Vliesse 
zur Goldgewinnung aus den kaukasischen GewSssem verwandte ^^), 
und mit der Ansetzung des kaukasischen Goldreichthums gerade bei 
den Soanen. Plinius^^^), der von letzerem uns berichtet, geht, wie 
auch A. V. Gutschmid anerkennt ^^^), hier auf Varro zurück; dieser 
aber hat höchst wahrscheinlich den mithradatischen Krieg als Legat 
des Pompejus mitgemacht und über seine Erlebnisse, Beobachtungen 
und Erkundungen in den legationum libri III berichtet.^^^) Wohl 
möglich, dass diese genaue und richtige ^^^) Ansetzung des kaukasi- 
schen Goldreichthums auf Suanethi erst eine Folge des Pompejus- 
zuges ist. Jedesfalls hat Strabon^ wie deutlich genug erwiesen, einen 
Bericht darüber verwerthet, und bei ihm ist nach den Ermittelungen 
im Anfange des 2. Kapitels natürlich Theophanes als Gewährsmann 
anzunehmen. 

Nun wäre noch die Frage zu beantworten, was etwa in § 17 
— 19 nicht auf diesen zurückgeht. 

Zunächst zeigt sich auch noch in § 17 eine Benutzung des den vor- 
angehenden Paragraphen zu Grunde liegenden Eratosthenes. Wie aus 
dem 3. Kapitel^^^) hervorgeht, hatte Theophanes die zahlreichen Quell- 
flüsse des Phasis auf den Bergen oberhalb Sarapana angesetzt. Mit 
vollem Rechte; denn die Kwirila entspringt auf dem Passmta, die 
Dsirula und Tchik6rim61a auf dem Persathi-Gebirge, den moschischen 
Bergen des Alterthums. Dagegen findet sich im 2 . Kapitel*®^) die Angabe, 
die Quellen des Phasis lägen in Armenien. Diese Angabe lässt sich 
nicht etwa dadurch erklären, dass nach dem folgenden Paragraphen ^^) 
ein Theil von Moschike zu Armenien gehörte. Denn bei Angaben 
über den Lauf eines Flusses hat man bei Strabon natürlich geogra- 
phische und nicht politische Begriffe zu erwarten, und zum üeber- 
fluss werden an zwei anderen Stellen ^^^) die Moschischen Berge aus- 
drücklich ausserhalb Armeniens angesetzt. Ausserdem wird an einem 
anderen Orte^^) der Phasis unter den bekanntesten Flüssen Ar- 
meniens aufgeführt, was doch unmöglich gewesen wäre, wenn er nur 
durch seinen Ursprung in einem Zipfel von Moschike an Armenien 
Theil gehabt. Vielmehr ist die Ansicht, nach welcher der in den 
Pontes sich ergiessende Phasis ein Fluss Armeniens ist, auf andere 



1»») II 106. — 1»*) Strabon XI 2, 19 C 499. App. Mithr. 103. — 
1") N. H. XXXIII 52. — lö«) In A. v. Sallets Zeitschr. für Numism. III 
(1876) S. 162. — *ö') Ritschi,* opusc. III 436 ff. — *»8) Radde, vier Vor- 
träge über den Kaukasus. 1874. Ergänzungsheft Nr. 36 zu Petermanns 
geogr. Mittheilungen, S. 62. — i»«) XI 3, 4 C 500. — ««o) xi 2, 17 C '498. 
— ^<>i) XI 2, 18 C 499. — »OS) I 3, 21 C 61; XI 14, 1 C 627. — «<>8) XI 
14, 7 C 529. 
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Weise zu erklären. Auch Xenophon^ berührte auf seinena Bück- 
zuge nach dem schwarzen Meere einen Phasis; und dieser ist, wie 
allgemein anerkannt ^^^), der heutige Pasin-su, ein Quellfluss des 
Araxes. Nun wiisste man von einem Phasis in Armenien und 
dem bekannten kolchischen Flusse; munter identificirte man darauf 
los, unbekümmert um das dazwischen liegende Persathi-Gebirge.^^^) 
Diese Gleichsetzung der verschiedenen Flüsse hielt auch Eratosthenes 
offenbar für richtig. ^^^) Ihn hatte Strabon in § 16 zu Grunde ge- 
legt, und aus ihm hat er demgemäss mit den Worten ii 'Apfieviac 
TOic dpxotc ixww in den 17. § einen alten, von Theophanes nicht 
mehr getheilten Irrthum eingefügt. ^^^) 

Auch aus eigener Kenntniss hat Strabon manches hinzugesetzt. 
Als solche Zuthat erweist sich schon am Schlüsse von § 17^^) die 
Mittheilung über die Heiligthümer von Moschike durch die Erwäh- 
nung des Phamakes und des Mithradates von Pergamon. Das 
Gleiche gilt von Allem, was in § 18 über koichische Geschichte 
mitgetheilt wird. Strabon schöpft hier aus Familienmittheilungen, 
wie er denn auch den Oheim seiner Mutter, Moaphernes, ausdrück- 
lich erwähnt. Dazu treten Reminisceuzen aus dem 1. Buche ^^®) 
über den Zug des Phrixos und des Jason. Diese Notizen*^*) gehen 
auf den Grammatiker ApoUodoros zurück. ^^^) Und da schwerlich 
anzunehmen, dass Strabon an unserer Stelle noch einmal den ApoUo- 
doros nachschlug und aus der möglicher Weise vollständigeren Dar- 
legung derselben im 11. Buche nachtrug, was er bei seiner Be- 
nutzung für das 1. Buch übergangen, so müssen wir auch in der 
bestimmten Ansetzung der Stadt des Phrixos in Iberien, sowie in 
den Worten f^ vöv 'Ibrjecca, euepK^c x^P'ov auf eigener Kunde be- 
ruhende Zuthaten Strabons erkennen. Die Benutzung des Theo- 
phanes beginnt erst wieder mit den letzten Worten von § 18. Denn 
dass die Erwähnung des Charesflusses bei Dioskurias nicht zu dem 
Vorhergehenden gehört, sondern mit dem Folgenden zu verbinden 
ist, kann, wie ich glaube, einem Zweifel nicht wohl unterliegen. 

Strabon bringt nämlich die Lage von Dioskurias und den Lauf 



*<>*) Anab. IV 6. — >06) ygl, z. B. Kiepert, Lehrbuch der alten Geo- 
graphie § 83. — ^^^) Diese Erklärung wirft Licht auf alle Angaben, 
welche den Phasis mit dem Flusssysteme des Araxes in Beziehung setzen. 
--- »07) Bei Strabon XI 14, 7 C 529; Schol. Apoll. Rhod. B 399, wo ich 
nicht einsehe, warum Berger an der unverständlichen Lesart des Lauren- 
tianus ^xbiöiwci bä elc KöXxouc Kaxd GdXaccav gegenüber der evidenten 
Besserung Heinrich Keils Ik&{6u)ci bk. xaTd KöXxouc de GdXaccav fest- 
hält. Berger, Erat. S. 327. — *o®) Der Perieget Dionysios bezeichnet 
V. 694 Armenien als das Quellgebiet des Phasis. Er verräth also auch 
hier, wie v. 682 durch seine Stellung der Eerketen, Benutzung einer vor- 
mithradatischen Quelle. — *°®) öxr^pKeixai bi xüuv XexO^vxuiv xroTamöv ktX. 
— *i°) I 2, 39 C.45. — 2") Am Anfange des Paragraphen bis ?ti ö^ irpö- 
Tcpov Ti?)v 0p(Hou und am Ende desselben ?cti bi xal TroXixviov ktX. — 
«") Niese, Rhein. Mus. 32 (1877) S. 304. 
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des Cbares'^') zusammen, während nach Plinins der Anthemns hei 
Dioskurias fliesst,^^^) und der Lauf des Charien sich in weit grösserer 
Nahe des Phasis hefindei ^^^) Darauf hin könnte man natürlich dem 
Strahon noch nicht Unrecht gehen; wohl aber zwingt Arrianos uns 
dazu, der die Mündung des Charieis 90 Stadien von der des Phasis 
ansetzt und 720 von Dioskurias.*^®) Und Arrianos bemerkt dabei, 
er sei selbst vorbeigefahren. Um die Schwierigkeit zu lösen, hat 
man wohl daran gedacht, den Chares Strabons mit dem Eorax des 
Ptolemaios*^') gleichzusetzen. Aber die Willkür dieses Versuchstritt 
mn so deutlicher hervor, als Ptolemaios an gleicher Stelle mit dem 
Charieis des Arrianos einen Fluss Namens Chariustos oder Charistos 
fliessen lässt. *^^) Die Identität dieser Flüsse sowie des Plinianischen. 
Charien mit dem strabonischen Chares kann bei der Namensgleich- 
heit doch unmöglich bezweifelt werden. Strabons Angabe aber über 
die Lage des Flusses ist einfach irrig. Wie ist dieser Irrthum nun 
wohl entstanden? Yermuthlich ging die Quelle Strabons ebenso wie 
die des Plinius*^^) von der -Phasismündung aus, nannte nach dem 
Phasis den Fluss Chares und die Völker der Phthirophagen und 
Soanen, fügte aber, wie der Anfang von § 19 lehrt, noch die Erwäh- 
nung von Dioskurias als des Versammlungsplatzes dieser Völker 
gleich bei Nennung der Phthirophagen hinzu. So waren der Chares 
und Dioskurias in verhängnissvolle Nähe gerückt und leicht konnte 
ein Missverständniss eintreten. Die Erklärung desselben würde aber 
schwerlich gelingen, wenn man den letzten Satz des 18. § nicht zum 
Folgenden zöge und also ebenfalls aus Theophanes herleitete. 



Drittes Kapitel. 
Iberlen. 

Die Schilderung Iberiens macht einen durchaus einheitlichen 
Eindruck und erweist sich dadurch als im Wesentlichen einer ein- 
zigen Quelle entnonmien. Bereits im vorigen Kapitel haben wir fest- 
gestellt, dass die Beschreibung des Phasis und seines Gebietes in 
§ 4 einem Berichte über den in § 5 erwähnten Zug des Pompejus 
entlehnt sei. Da indess an derselben Stelle auch auf den Feldzug 
des Canidius hingewiesen wird, so ist zu fragen, ob Strabon nicht 
auch aus dem Berichte über diesen Krieg einiges hinzugefügt. 

Vier Pässe ermöglichen den Zugang zu Iberien; einer von Kol- 
chis aus ^^), und drei andere vom Norden über den Kaukasos führend, 



'^') Dass die Kramerschen Hdschr. CDhi pioxdpr|c far J^€l 6 Xdpr^c 
bieten, ist wohl kaum der Erwähnung werth. — ***) N. H. VI 15. — 
>") N. H. VI 14. — "«) Arr. per. p. Eux. 18. Geogr. Gr. min. I 376 sqq. 
Müller. — "0 Ptol. V 9, 7. 10. 31; 10, 1. 2. - ^") Ptol. V 10, 2. — 
'^^ Plin. N. H. VI 14: inde flumen aliud Charien, gens Saltiae antiquis 
Phthirophagi dicti etc. — "^) Strabon XI 3, 4 C 600. 
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aus Albanien und Armenien. ^^^) Von diesen Pässen hat Fompejus 
den vierten und den ersten überschritten. Bekanntlich drang er aus 
Armenien in Iberien ein***), zog von dort nach Eolchis und mar- 
schierte schliesslich nach Albanien, aber nicht auf dem geraden Wege 
durch Iberien, sondern auf einem Umwege durch Armenien.***) Cani- 
dius drang ebenfalls aus Armenien in Iberien**^) ein, wozu er also 
ebenfalls wie Fompejus den Pass zwischen Harmozika und Seusamora 
benutzen musste. Nach Albanien aber zog er offenbar gerades Wegs 
und nicht etwa durch Armenien. Denn nach Besiegung des Iberer- 
königs Phamabazos verband er sich mit demselben zu gemeinsamem 
Eindringen in Albanien.**^) Die Verbündeten konnten also unmög- 
lich nach Armenien zurück und hier von Süden aus in Albanien ein- 
marschieren, wenn sie nicht befürchten sollten, dass der Albaner- 
könig in ihrem Bücken gerades Weges in Iberien eindringe. Cani- 
dius benutzte also auch den dritten der von Strabon erwähnten Pässe. 
T hm würde man auch eigene Eenntniss des nördlichen Zuganges JiBch 
Iberien zuschreiben müssen, wenn man ein Recht hätte, Plutarchs 
Angabe, nach welcher er bis zum Eaukasos vordrang, im strengsten 
Sinne aufzufassen. Aber die Beschreibung des dorthin führenden 
Weges bei Strabon zeigt uns, dass diese Strasse für ein geordnetes 
Heer überhaupt nicht zu passiren war. Die Nachrichten über den 
Weg nach Norden stammen also jedesfalls nicht aus eigener An- 
schauung, sondern aus Erkundung bei den Eingebomen. Und diese 
werden wir dem Theophanes zuzuschreiben haben, da ein Mann mit 
wissenschaftlichen, speciell geographischen Interessen den Canidius 
unseres Wissens nicht begleitet hat; das Wenige, was uns über dessen 
Zug berichtet wird, verdanken wir den Geschichtschreibem des An- 
tonius. Theophanes wird nun aber seine Erkundungen natürlich 
auch auf den Zugang von Albanien her erstreckt haben; nichts hin- 
dert uns demgemäss, die Nachrichten über die Iberischen Pässe für 
aus ihm herübergenommen zu betrachten. Sehr möglich, dass Stra- 
bon aus den Berichten über die Kriege des Antonius, die er später 
eingehend benutzt hat, an unserer Stelle weiter nichts entlehnt hat 
als die Bemerkung, auf den Wegen des Pompejus sei später Canidius 
gezogen. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass in einigen Worten von 
§ 2***) eire Verweisung auf eine frühere Stelle**^) vorliegt, welche 
wir ai:^ Eratosthenes zurückgeführt haben. 



"1) Strabon XI 3, 6 C 600. 601. — »") Die XXXVII 1. — "») Die 
XXXVII 3. — "*) Plut. Ant. 34. — "«) Die XLIX 24. — "«) C 600: 
irpoireimjÜKaci fäp, üic cTirov, dpc&vec — koI t?|v KoXxiöa. — '"^ XI 
2, 16 C 497. 
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Viertes Kapitel. 
Albanien. 

Auch die Schilderung des Albanischen Landes geht auf einen 
Kriegsbericht zurück.^*®) Auch hier ist der Zug des Pompejus ge- 
meint; die Zahl der gegen ihn kämpfenden Albaner wird ausdrück- 
lich angegeben. ^^^) Daneben an den Zug des Canidius zu denken 
liegt um so weniger Veranlassung vor, als Strabon sich durchweg 
mit den Berichten Plutarchs und Appians über den letzten mithra- 
datischen Krieg berührt. So gibt Plutarch*^^) die Zahl der Albani- 
schen Truppen genau so an wie Strabon. Beide stimmen mit Appian 
in der Erwähnung der zwölf Mündungen des Kur.^^^) Der giftigen 
Thiere, die noch heute sich überaus zahlreich im Albanischen Gebiete 
finden ^^^, gedenken Strabon ^^^) und Plutarch^^*) in gleicher Weise. 
Und auch die Erwähnung des Araxes gibt keinen Einwand an die 
Hand; denn die hier zu Tage tretenden Unterschiede führen keines- 
wegs auf ursprünglich verschiedene Berichte. 

Nach Strabon ergiesst sich der Araxes nicht weit von der Mün- 
dung des Kyros in das kaspische Meer^^^), während er heut zu Tage 
bekanntlich in bedeutender Entfernung von demselben in den Kyros 
selbst einmündet. Karl von Bär aber hat gezeigt, dass die Angabe 
Strabons vollen Glauben verdient ^^^), und er hat noch das alte Bett 
des Flusses aufgewiesen, wo es aus dem Intscha-See in den Busen 
Kisil Agatsch führt. *^') Nun erwähnen aber Plutarch^^®) und Ap- 
pian ^^^), die richtig in Uebereinstimmung mit Strabon von den 
12 Mündungen des Kur berichten^, die heutige Mündung des 
Araxes in diesen Fluss. Kurz vorher lässt freilich Plutarch^*^) ganz 
naiv den Araxes sich in das kaspische Meer ergiessen, und im fol- 
genden Kapitel führt er diese Ansicht wenigstens noch als Variante 
an. Man könnte versucht sein, dies dadurch zu erklären, dass bereits 
Theophanes von der später in der That eingetretenen Bifurcation 
des Flusses berichtet habe, über die uns das erste sichere Zeugniss 
bei Plinius^^) vorliegt, welcher die Mündung in den Kyros bestimmt 



"8) XI 4, 3 C 602: xaedirep ol CToaTcOcavT^c <paci. — "») XI 4, 5 
C 502. — "°) Plut. Pomp. 36. — «") Strahon XI 4, 2 C 601. Plut. 
Pomp. 34. App. Mithr. 103. — '**) In der Muganischen Steppe : K. v. Bär, 
S. 347 der gleich anzuführenden Abhandlung. — "S) XI 4, 6 C 603. — 
«»*) Pomp. 36. — "*) Strabon XI 4, 2 601. — "«) K. v. Bär, der alte 
Lauf des Armenischen Araxes. Bulletin de la classe des sciences histori- 
ques, philologiques et politiques de Tacad^mie imperiale des sciences de 
Saint-Pötersbourg. Tome XIV (1867) p. 306—349. Zustimmt A. v. Gut- 
schmid in Fleckeisens Jahrbb. f. class. Phil. Bd. 83 (1861) S. 204—206. 
— "7) g. Karte Nr. I bei Bär. — "») Pomp. 34. — "») Mithr. 103. — 
840^ Freilich läset Appian, ^ein Muster aller Ballhome', im Gegensätze 
zu Strabon alle schiffbar sein, was bei keinem Flusse der Fall ist. Vgl. 
E. v. Bär S. 312, wo offenbar durch Versehen Dio Cassius an SteUe 
Appians genannt ist. — "0 Pomp. 33. — ">) PUn. N. H. VI 26, 
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erwähnt. Aber Plutarch trägt die beiden Angaben als Dilemma 
vor, so dass die eine die andere ansschliesst. Bedenken wir femer, 
dass auch er zunächst ohne irgend eine Bemerkung von der Mün- 
dung in das Meer berichtet, und dass das Heer des Pompejus den 
Kur in der Nähe von Dshewat passirte ^^), wo sich heute der Araxes 
in den Eur ergiesst, dass also die Begleiter des Pompejus von dieser 
Mündung sichere Kunde hätten haben müssen, wenn sie damals 
schon bestand: so ist wohl sicher, dass Theophanes nur die Mün- 
dung in das Meer kannte und erwähnte. Unverfälscht steht sein 
Bericht bei Strabon und bei Plutarch an erster Stelle. Im Folgenden 
hat Plutarch und ebenso Appian die ursprüngliche Angabe neueren 
Nachrichten entsprechend geändert. 

Am Schlüsse unseres Kapitels^**) erzählt Strabon von Jason 
und dem Thessaler Armenos, von ihrem Zuge nach dem Osten und 
ihrer dortigen Wirksamkeit. Dieser Bericht ist ein Stück aus einem 
grösseren Ganzen, das Strabon im 14. Kapitel ^*^) aufgenommen hat. 
Dort wird also über die Herkunft auch unserer Stelle zu handeln sein. 



Fünftes Kapitel. 
Nordkankasien. 

Den nördlichen Abhang des Kaukasos weisen die Quellen Stra- 
bons den Amazonen als Wohnsitz zu. Theophanes ^^) setzte das 
Weibervolk am Mermadalisflusse an, wo dasselbe nur durch die Gelen 
und Legen von^den Albanern getrennt war. Für Nachbarn derGar- 
garier erklärten es Metrodoros von Skepsis und Hypsikrates.^*') Den 
Bericht dieser beiden sehen wir also in § 1 und 2 von Strabon zu 
Grunde gelegt. Und wenn wir finden, dass am Ende unseres Kapitels 
nicht Metrodoros, sondern nur Hypsikrates benutzt sein kann, so 
werden wir auch hier zunächst an den letzteren denken; mag nun 
Hypsikrates den Äfetrodoros benutzt und citirt, oder Strabon beide 
zu Eathe gezogen und im Wesentlichen übereinstimmend befunden 
haben. Theophanes ist ausser in den beiden ersten Sätzen von § 1 
nur noch im ersten Satze von § 2 benutzt, wie die dortige Erwäh- 
nung des Mermadalis erweist.^®) 

Dem Berichte über den angeblichen Wohnsitz der Amazonen 
lässt Strabon eine Kritik der Amazonensage folgen.**^) Bei der 

^*^) Nach der überzeugenden ^Darlegung von Bars, a. a. 0. S. 311. 
— ***) XI 4, 8 C 603. Bis raOra ^iv irepl 'AXßaviIrv geht Theophanes. 
Das Folgende ist, wie Groskurd zeigt, trotz entgegenstehender Ansichten 
bestimmt für- echt zu halten. — "ß) XI 14, 12 C 530. — "«) Strabon 
XI 5, 1 C 603. Sehr begreiflich also, dass Plut. Pomp. 36 dieselbe Nach- 
richt bietet. — **') Strabon XI 6, 1 C 604. — «*») Groskurd hat richtig 
erkannt, dass die Lesart der Hdschr. juepjiiö&ac oder |Liop|Li6&ac nur Cor- 
ruptel ist. Wenig Glück bei Behandlung dieser Stelle haben Cascorbi, 
Obs. Strab. p. 17; ükert, Geogr. III 2, 646. — *") XI 6, 8-6 C 604—506. 
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Frage nach den Quellen, aus denen die Thatsaclien geschöpft sind, 

mit denen seine Kritik operirt, ist natürlich von allbekannten Dingen 

abzusehen; also von Themiskyra und dem Thermodon^ sowie dem 

Zuge nach Attika. Dagegen ist die Annahme eines Zuges nach 

Jonien ein Schluss aus der in § 4 erwähnten Gründung von Ephesos, 

Smyma, Eyme und Mjrina durch Amazonen. Die Eenntniss dieser 

Städtegründungen verdankt Strabon dem Commentar des Apollo- 

doros zum homerischen Schiffskataloge. Denn aus ihm hat er 

die Stellen entnommen, in welchen er ausführlicher darüber be- 
richtet.«50) 

In der Verwerfung der Erzählung von der Amazonenkönigin 
Thalestria *^^) scheint Strabon dem Eratosthenes gefolgt zu sein. Offen- 
bar identisch ist die bekannte ausführlichere Kritik dieses Berichtes 
bei Plutarch^ö*); und dieser führt, wie Alfred Schöne ^^*) erkannt 
hat, auf die Zeit des Eratosthenes. Arnold Schäfer dachte an Satyros 
als Urheber dieser Kritik ^^), hat aber weitere Gründe für seine Ver- 
muthung nicht beigebracht; Kaerst^^^) nannte geradezu den Erato- 
sthenes selbst, und seine Hypothese gewinnt dadurch noch besonders 
an Wahrscheinlichkeit^ dass Strabon auch im folgenden Paragraph den 
Eratosthenes zu Grunde legt. Denn die Kritik, die Strabon hier*^^) an 
der Verlegung des Kaukasos an den östlichen Ocean, der damit zu- 
sammenhängenden Localisirung der Prometheusfabel, sowie den Zügen 
des Dionysos und Herakles nach Indien übt, findet sich noch an 
einer zweiten Stelle ^^^); und dass diese auf Eratosthenes zurückgeht, 
lehrt die Vergleichung mit einem Fragmente desselben bei Arrianos.*^) 
Auch die Entfernungsangaben bei Strabon ^^^) sprechen nicht gegen 
Eratosthenischen Ursprung. Auch Eratosthenes setzte die Ent- 
fernung vom kaspischen Meere zum Thermodon zu mehr als 6000 
Stadien an. Denn es sind nach ihm 

von der Mündung des Kur bis Dioskurias .... 2800 St. 
von Dioskurias bis zum Phasis 600 St.*®®) 



**^ Die Erwähnung von Kyme und Myrina nebst dem rdcpoc stamnit 
aus XIII 3, 6 C 622 und XII 8, 6 C 573. Da nun die letztere Stelle auf 
Apollodoros zurückgeht (vgl. Niese, Rhein. Mus. XXXII [1877] S. 290), 
so gilt dasselbe von der ersten. Ueber Ephesos und Smyma s. XIV 1, 4 
G 633, wo ebenfalls Apollodoros zu Grunde liegt; vg). Niese S. 292. 
Allerdings glaubt Gaede, Dem. Sceps. S. 55, diese Stelle auf Demetrios 
von Skepsis zurückführen zu können; indess nimmt auch er (S. 13) au, 
dass Demetrios im XIV. Buche Strabons durch Apollodoros vermittelt sei. 
Abzusehen ist von der Aufzählung aTier vier St&dte XII 3, 21 G 560, da 
es keineswegs sicher ist, dass Strabon hier nicht etwas in seine Qoelle 
einschiebt. — *") XI 5, 4 G 606. — »") Alex. 46. — "«) Analecta 
philologica historica I S. 56. — '**) Fleckeisens Jabrbb. f. class. Phil. 
Bd. 101 (1870) S. 442. — >") Beiträge zur Quellenkritik des Qu. Curtius 
Eufus S. 33. — "«) XI 6, 6 C 606. 606. — "^ XV 1, 7—9 G 687. 688. 
— **8) Anab. V 3. Vgl. Vogel, de fontibus quibus Strabo in libro quinto 
decimo conscribendo usus sii Göttinger diss. 1874, p. 6. Kaerst a. a. 0. 
S. 64. — "^ XI 5, 4. 6 C 606. — »o) Erat bei Strabon E 1, 39 C 91, 
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vom Phasis bis Trapezus 1400 St. 

von Trapezus bis Amisos 2200 Si^®*); 

also vom kaspiscben Meere bis Amisos 7000 Stadien. 
Nun liegt aber die Mündung des Thermodon mehrere hundert 
Stadien östlich von Amisos; diese sind also von den 7000 Stadien 
abzuziehen. Nun ist auch deutlich, dass es vom eigentlichen Kau- 
kasos zum indischen ^^^) mehr als 30,000 Stadien sind, da ja die 
Entfernung von Issos zum östlichen Ocean 40,000 Stadien beträgt. 
Von den wirklichen Völkern Nordkaukasiens bandet § 6 — 8. 
Dass dies Stück aus zwei verschiedenen Quellen zusammengesetzt 
ist, lehren die Angaben über die Siraken^^^) und Aorser. Nach 
Theophanes wohnten die Siraken am Mermadalis^^), durch die Ama- 
zonen vom Kaukasos getrennt, durch wüstes Land von der Maiotis. 
Damit stimmt die Angabe des 7. §, sowohl in der Ansetzung der 
Siraken *^^), als in der der Troglodyten, Chamaikoiten, Polyphagen und 
Eisadiken im wüsten Lande. Ganz anders der 8. Paragraph, nach dem 
die Siraken am Achardeos wohnen, noch nördlicher als die Bewohner 
des wüsten Landes. Auch über die Aorser finden wir verschiedene 
Angaben; einmal wohnen sie am Tanais, ebenso nördlich wie die 
Siraken, ein andermal erheblich südlicher, wenn sie als Theilnehmer 
am indischen Handel von den Modern und Armeniern die Waaren 
empfangen. Strabon sucht zwar diese Differenzen durch Annahme 
von nördlichen und südlichen Siraken und Aorsern zu vereinen?®^), 
aber das ist eine Conjektur von ihm und stand nicht in seiner Quelle. 
Wie würde er in § 7 und 8 einfach von Siraken und Aorsern reden 



'^^) Strabon XII 3, 17 C 548, eine Stelle, deren Entfernungsangaben 
sich durch Vergleichung mit II 1, 39 G 91 als EratoBthenisch ausweisen. 
Die Entfernung vom Bosporos zum Phasis wird beiderseits zu 8000 Stadien 
angegeben und an der ersten Stelle ausdrücklich auf Eratostheifes zurück- 
geführt. — ««•) Strabon XI 6, 6 C 506 KaOnacov — , bi^xovxa xfic 'IvöiKfJc 
xrXciouc f| Tpic|uiup(ouc crabfouc. Mit i^ 'IvöiKif) ist, wie der Zusammenbang 
lehrt, hier eben der indische Kaukasos gemeint. Wer hier den Aus- 
druck pressen und nur die Entfernung des wirklichen Kaukasos von der 
NWEcke Indiens gelten lassen wollte, käme mit Strabon selbst in Gonflict, 
der als Länge des Tauros von Issos an 40,000 Stadien angibt, als Länge 
der Nordseite von Indike aber 16,000 (XV 1, 11 C 689). — '«») Dagegen 
liefert der Umstand, dass XI 2, 1 G 492 dies Volk richtiger CipaKoi ge- 
nannt wird als XI 5, 8 G 506'X!ipaK€C der Quellenkritik kein Kriterium. 
— ««*) XI 5, 2 G 504. — *") Hinter i\br\ rAp cuvdirrei rote Trebioic tuöv 
CtpdKwv ist meines Erachtens zu setzen irap' otc i\bY\ Kai äXcpiTUJv ^ctIv 
eÖTTopia. Hier fehlt noch eine Erklärung des i^^eptJÜTcpa bk^ während die 
angeführten Worte auch durch die Aenderung von cOxropfa in äiropia als 
Zusatz bei den Troglodyten noch nicht erträglich werden. — '*•) XI 6, 8 
G 506: boKoOci b* ol "Aopcoi Kai o( CipaKCC cputdbcc cTvai tOöv dvwT^pw xal 
TTpocdpKTtor judXXov ['Aöpcujv]. Dass die Gonjektur irpocapKrCujv auf einem 
Missverständniss beruht, hat Groskurd treffend erwiesen. Nur darin 
scheint er mir fehlgegangen zu sein, dass er *A6pcu)v, anstatt es als leicht 
erklärliche Interpolation zu streichen, in ""Aopcoi verwandelt hat Wenn 
er aus dem Znsatze herauslesen will 'und die Aorser wohnen nördlicher 
als die Siraken', so ist das syntaktisch geradezu unmöglich. 
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können nnd damit bald die nördlichen, bald die Bildlichen meinen, 
wenn er nicht gerade immer einer Quelle folgte, die immer nur ein 
Yolk dieses Namens kannte? Sehr bezeichnend dafür ist auch, dass 
Spadines ohne Weiteres der König der Aorser genannt wird, 
während er doch nur König des nördlichen Strabonischex; Aorser ist. 
Mit den Worten ol bk fivuj ''Aopcoi Kai TrXeiovac findet Strabon 
einen annähernd ebenso ungeschickten Uebergang zu den Theil- 
nehmem am indischen Handel, wie früher ^^^), wo er die Unkennt- 
niss des Nordens als das Motiv für die positive Ansetzung der Tanais- 
quellen auf dem Kaukasos bezeichnete. Wir können demnach die, 
ein zusammenhängendes Ganze bildenden, §§ 6 und 7, sowie den 
einen Satz aus § 8, der von der Theilnahme der Aorser am indischen 
Handel berichtet, auf Theophanes zurückführen; der Rest von § 8 
ist aus einer zweiten Quelle entlehnt, mit Ausnahme der wenigen 
Worte, in denen Strabon seine Hypothese von den doppelten Aorsern 
und Siraken mittheilt. Diese zweite Quelle ist nach den Gitaten am 
Eingange unseres Kapitels Metrodoros von Skepsis oder Hypsikrates. 
Von Metrodoros aber müssen wir absehen, da derselbe noch bei 
Lebzeiten des Mithradates Eupator seinen Tod fand^^), also den 
Fharnakes nicht mehr als Herrscher des Bosporos erwähnen konnte. 
Wohl aber war Hypsikrates dazu im Stande, der sogar noch über 
Asandros, den Nachfolger des Pharnakes, berichtet hat.^®^) 

Müssen wir von der Annahme doppelter Aorser und Siraken 
als einer blossen Hypothese Strabons absehen, so hilft uns Tacitus ^'*^) 
zur Entscheidung zwischen Theophanes und Hypsikrates. Im Jahre 
49 n. Chr. kam ein römiches Heer in Berührung mit diesen Völkern: 
Julius Aquila zog, mit den Aorsern verbündet, gegen die Siraken bis 
in die Nähe des Tanais. Dies bestätigt die Ansetzung des Hypsi- 
krates. Offenbar hat Theophanes im Süden des Kaukasos von Aor- 
sern und Siraken als im Norden des Gebirges wohnhaften Völker- 
schaften gehört und sie zu nahe an den Kamm gesetzt. Wohnten 
sie aber weiter nördlich, so konnten die Aorser auch nicht am indi- 
schen Handel Theil haben; ihr Wohnsitz in der Nähe des Tanais 
Hess sie vielmehr von dem regen Verkehre Nutzen ziehen, der auf 
der grossen nördlichen Handelsstrasse von der Mündung des Tanais an 
sich bewegte. Von dieser Betheiligung der Aorser am Transithandel 
wird Theophanes gehört haben, aber verleitet durch seine Annahme 
einer südlicheren Lage ihres Landes hat er sie an einem Verkehr 
Theil nehmen lassen, von dem sie in Wirklichkeit geschieden waren. 

««7) XI 2, 2 C 493. — ««8) Strabon XIII 1, 56 C 610. — *«^) Strabon VII 
4, 6 G 311. Nun sei auch auf die Möglichkeit hingewiesen, dass Strabon 
bereits anderwärts den Hypsikrates für spätere pontische und bosporanische 
Geschichte benutzt hat. Es handelt sich dabei um die Bemerkungen, die 
wir als Zuthaten Strabons ausgeschieden. Allerdings ist hiet überall auch 
von Eöni^ Polemon die Rede, dessen Tod (8 v. Chr.) sogar erwähnt wird. 
Und die Anuahitie, dass das Werk des Hypsikrates so weit gereicht habe, 
lässt sich wenigstens nicht beweisen. — *^°) Tacit. ab exe. XII 15 sqq. 
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